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Hummeln sind wetterfeste, zuverlässige Bestäuber (hier auf Pippau, Crepis ).
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Editorial

Robert Sieber,  
leitender Redaktor

Liebe Imkerinnen, liebe Imker

Mitte Oktober veröffentlichte ein interna-
tionales Forscherteam mit Vertretern des 
Instituts für Bienengesundheit der Universi-
tät Bern, des Zentrums für Bienenforschung 
sowie der kanadischen Acardia Universität 
Brisantes. Sie hatten die Wirkung der bei-
den Neonicotinoide Thiamethoxam und  
Clothianidin auf Bienenköniginnen unter-
sucht. Dabei verwendeten sie Dosierungen, 
wie sie beim Einsatz in der Landwirtschaft 
realistischerweise vorkommen. Die Resul-
tate zeigen, dass beide Substanzen die 
Fortpflanzungsfähigkeit der Bienenköni-
ginnen zum Teil stark beeinträchtigen, was 
sich unter anderem auf ihre Eilegetätig-
keit auswirkt. Gemäss Aussa-
ge der Autoren können diese 
Neonicotinoide für die Verluste 
von Bienenvölkern mitverant-
wortlich sein. Das ist starker Tobak. Bis jetzt 
war zwar über den nicht akuten schädigen-
den Einfluss dieser Substanzen auf unsere 
Bienen einiges bekannt. Dass zum Beispiel 
die Arbeiterinnen die Orientierung beim 
Ausfliegen verlieren, dass das Lernverhal-
ten beeinträchtigt wird oder dass die Vitali-
tät der Spermien in den Spermatheken der 
Königinnen negativ beeinflusst wird. Von 
einem möglichen Einfluss auf Völkerverluste 
ist aber zum ersten Mal aufgrund von Ver-
suchsresultaten die Rede. Selbstverständlich 
schreiben die Autoren von einer Mitverant-
wortung, reden die Bedeutung der Varroa 
nicht klein. Trotzdem, besonders brisant – 
wie es die Autoren hervorheben – ist die 
Tatsache, dass die Gesundheit der Königin-
nen bei der Zulassung von Agrochemikalien 
durch die Registrierungsbehörden nicht be-
rücksichtigt wird.

Die Veröffentlichung dieser Studie kommt 
gerade rechtzeitig. Ende Jahr werden die 
verantwortlichen Behörden der EU und der 
Schweiz darüber entscheiden müssen, ob 
das Moratorium der drei Neonicotinoide – 
zu denen die zwei untersuchten gehören –  

verlängert werden soll oder nicht. Die Be-
hörden werden dabei keinen einfachen 
Stand haben, der Druck der Agroindustrie 
ist enorm. Es geht schliesslich um Geld, um 
sehr viel Geld. Als Imker geht es mir aber 
um unsere Bienen und um all die andern 
Lebewesen, welche von diesen Substanzen 
vergiftet werden. Dabei stösst mir das Wort 
Moratorium besonders sauer auf. Solche 
Substanzen haben in unserer Umwelt nichts 
zu suchen. Wir sollten nicht über ein Morato-
rium nachdenken, sondern über ein Verbot!

Unsere Bienenvölker haben dieses Jahr im 
Schnitt 27,2 kg Honig eingetragen. Da lacht 
das Imkerherz. An vereinzelten Standorten 
trugen Bienenvölker sogar mehr als 100 kg 

ein. Für eine solche Ernte muss 
natürlich alles zusammenstim-
men. Ist es aber nicht beein-
druckend, zu sehen, zu wel-

cher Leistung ein Bienenvolk imstande ist? 
Mein Respekt meinen Bienenvölkern gegen-
über ist riesig. Bei der Betrachtung einer sol-
chen Leistung steigt er ins Unermessliche.

Gerade vier Imker/-innen sind dem Aufruf 
in der letzten Ausgabe gefolgt, uns mitzu-
teilen, ob sie das Verspeisen von Drohnen-
maden eine gute Idee finden oder nicht. 
Stellvertretend veröffentlichen wir eine die-
ser Stellungnahmen als Leserbrief in dieser 
Ausgabe. Vier Imker/-innen, das sind rund 
0,03 Prozent unserer Leser/-innen. Damit 
darf diese Umfrage nicht gerade als reprä-
sentativ bezeichnet werden. Trotzdem, bei-
nahe alle fanden den Vorschlag gut, möch-
ten ihn weiterverfolgen. Vielleicht ist dies 
also nicht eine Utopie, sondern die realisti-
sche Zukunft?

Herzlich Ihr

Robert Sieber
robert.sieber@vdrb.ch

Wir sollten nicht über ein 
Moratorium nachdenken ...

... sondern über 
ein Verbot!
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Herbststimmung ... 
... bei Deutschen Wespen (Vespula germanica). Es 
ist höchste Zeit für die Paarung (Mitte Oktober), 
in 14 Tagen wäre es wohl zu spät dazu. Bis zu den 
ersten kalten Frostnächten müssen die begatteten 
Wespenköniginnen ein geschütztes Winterquartier 
gefunden haben, wo nur sie als einzige des Volkes 
bis zum nächsten Frühling zu überleben hoffen.
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Arbeiten im November

Letzte Arbeiten, Erfahrungs-
austausch und Honigverkauf

Nach einem ereignisreichen Jahr stehen im November nur noch wenige Arbeiten 
an. Zeit zur Weiterbildung und um mit Imkerkolleginnen und -kollegen Erfahrungen 
auszutauschen. Die Bienenkästen sind wintersicher und vor gefiederten und 
pelzigen Bienenliebhabern geschützt. Als letzte Tätigkeit des Kalenderjahres am 
Bienenvolk steht noch die Oxalsäurebehandlung vor der Tür.

Robert Lerch, Kappel (robert.lerch@apiservice-gmbh.ch)

Im Laufe dieses Monates stehen vie-
lerorts Vereinsversammlungen an. So 

auch in unserem Verein. Dies ist die Ge-
legenheit, Neues über und aus der Im-
kerwelt zu erfahren, sein Imkerwissen 
mit Kolleginnen und Kollegen abzuglei-
chen und eine schöne Zeit miteinander  

zu verbringen. In unseren Imkerver-
einen arbeiten oft sehr engagierte Leu-
te in diversen offiziellen Chargen, als  
Präsident/-in, Zuchtberater, Betriebsprü-
fer, Betriebsberater, als Vorstandsmit-
glied für diese und jene Tätigkeit oder 
als aktiver Teilnehmer und Imker/-in. Das 
Weiterbildungspotenzial ist sehr gross 
und Erfahrungsaustausch unter den 

Imkern war und ist eine sehr ergiebige 
Wissensquelle. All jenen, die sich für die 
Imkerei einsetzen, möchte ich ein herz-
liches Dankeschön aussprechen.

Ich ermutige alle, diese Anlässe 
aktiv zu nutzen und an den Vereins-
versammlungen teilzunehmen, ja viel-
leicht selber etwas zum guten Gelin-
gen der Veranstaltung beizutragen.  
Wir können in unserem Verein jeweils 
auch den Neuimkern und -imkerinnen, 
die die Grundausbildung abgeschlos-
sen haben, das wohlverdiente Diplom 
überreichen. Für Imker, die ihr Grund-
wissen etwas auffrischen möchten, 
steht seit diesem Jahr ein E-Learning 
Programm auf dem Internet zur Ver-
fügung. Zu finden ist dies im Internet 
unter VDRB, Imkerkurs online. Schaut 
doch einmal rein!

Spechtschutz
In den letzten Jahren hat ein cleverer 
Specht entdeckt, dass es einfach ist, 
meine Jungvolkkästen aufzupicken 
und sich an den Bienen gütlich zu tun. 
Ich schützte diese Kästen mit Vogel-
netzen. Leider haben sich in diesen 
Netzen aber kleine Vögel verfangen 
und sind darin gestorben. Daraufhin 
habe ich für meine Jungvolkkästen 
spechtsichere Gitter aus Kaninchen-
Maschendraht angefertigt. Diese Kä-
fige schützen nun die Jungvölker und 
die Bienen entdecken schnell, dass sie 
durch den Draht schlüpfen können.

Defekte Kästen konnte ich einfach 
reparieren, indem ich das Spechtloch 
sauber ausschnitt und ein Stück eines 
alten Bienenkastens oder ein passendes 
Holzstück in die Öffnung leimte. Dabei 
ist zu beachten, dass der Leim lösungs-
mittelfrei ist. Holz-Montageleim eignet 
sich sehr gut als Klebestoff.

Intensiver  
Erfahrungs- 
und Wissens-
austausch an 
der Vereins-
versammlung.

Mit Maschen-
draht gegen 
Spechte ge-
sicherter Jung-
volkstand (links) 
und geflicktes 
Spechtloch in 
der Styropor-
beute (rechts).
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Winterbehandlung
Diesen Monat stelle ich sicher, dass die 
Völker möglichst bald brutfrei sind, um 
die Varroawinterbehandlung durchzu-
führen. Viele Imker decken ihre Völker 
zu, um sie schön warmzuhalten. Diese 
Praxis verlängert die Bruttätigkeit der 
Königin und bewirkt, dass bis tief in 
den Dezember hinein noch Jungbie-
nen schlüpfen. Was früher gut war, 
fördert heute die Vermehrung der 
Varroamilbe. Aus diesem Grund wer-
den meine Völker bewusst nicht zu-
gedeckt. Dies ermöglicht es mir, die 
Winterbehandlung Ende November 
Anfang Dezember durchzuführen.

Grundsätzlich beträufle ich die Völ-
ker mit einem zugelassenen Oxalsäu-
reprodukt. Dazu stelle ich zuerst das 
Material bereit: ein 500-g-Honigglas, 
eine 50-ml-Spritze, welche ich in das 
Honigglas stelle, sowie das frisch ge-
mischte Oxalsäureprodukt. Dabei hal-
te ich mich strikte an die Gebrauchs-
anweisung. Ich stelle alles auf eine 
stabile, dichte Unterlage. Als Gesund-
heitsschutz kommen noch Mund-
schutz, Brille und Handschuhe dazu. 
Für den Notfall steht Wasser im Brun-
nen neben dem Bienenhaus bereit.

Kästen, die keinen eingebauten Var-
roaboden haben, werden eine Woche 
vor der geplanten Behandlung mit 
einer geschützten Winterunterlage be-
stückt. Am Behandlungstag – die Tem-
peratur sollte nicht unter 5 °C liegen 
– ziehe ich die Unterlage und zähle die 
Anzahl Gemüllstreifen, welche die be-
setzten Wabengassen anzeigen. Dazu 
zähle ich zwei zusätzliche Wabengas-
sen, eine vor dem Brutnest und eine 
dahinter. Das Resultat multipliziere ich 
mit fünf Milliliter, was die Menge der 
aufzuziehenden Oxalsäure ergibt.

Beispiel: 6 besetzte Wabengassen 
plus 2 ans Brutnest angrenzende 
Wabengassen: 8 x 5 ml = 40 ml.

Diese Menge Oxalsäure / Zuckerwasser 
ziehe ich mit der Spritze auf und stelle 
sie in das bereitstehende Honigglas. 
Erst jetzt entferne ich die Deckbretter. 
Ich nehme den Varroaboden und stelle 
ihn senkrecht oben in den Honigraum. 
Die Gemüllstreifen zeigen mir, wo ich 
die Flüssigkeit auf die Bienen träufeln 
muss. Im CH-Kasten sind dies 5 ml pro 
Wabengasse. Mit diesem Vorgehen 
muss ich das Volk nicht übermässig  

stören. Oft sehe ich dabei keine Bie-
nen, weil sie in der Wintertraube blei-
ben. Nach Abschluss schliesse ich das 
Volk mit den Deckbrettchen und gehe 
zum nächsten weiter.

Wenn ich nicht sicher bin, ob ein 
Volk noch Brut hat, öffne ich und  
kontrolliere es. Dies trifft bei Völkern 
mit einer jungen Königin öfters zu. 
Sind noch kleine Brutflächen vor-
handen, entferne ich diese mit einer 
ausgedienten Abdeckelungsgabel. 
Gleichzeitig besprühe ich das Volk 
mit Oxalsäure-Dihydrat-Wasserlö-
sung. Nach dieser Intervention kehrt 
definitiv Ruhe ein.

Honigverkauf
Wir verkaufen unseren Honig über die 
Gasse. Im November verteilen meine 
Frau und ich im Dorf Flugblätter, die 
unsere Honigkunden daran erinnern, 
dass die neue Honigernte bereitsteht. 
Viele treue Kunden warten auf diese 
Mitteilung und freuen sich, ihren Ho-
nigvorrat für den Winter aufzustocken.

Honig ist in dieser Jahreszeit auch ein 
willkommenes Geschenk, das man sei-
nen Freunden und Bekannten anlässlich 
eines Besuches übergeben kann. Über 
dieses Geschenk freuen sich nicht nur 
die Erwachsenen. Auch Kinder lieben 
es, Honig zu naschen.	 .

Das Material für die Oxalsäurebehandlung steht bereit, es kann 
begonnen werden (oben). Die Gemüllstreifen auf der Unterlage 
zeigen genau, in welchen Wabengassen die Bienen sind unten).

Der abgefüllte Honig mit dem Goldsiegel steht zum Verkauf bereit.

Präzisierung zu «Gibt es diesen Monat noch etwas zu tun?» (SBZ 10 / 2015)

In meinem Beitrag erwähnte ich, dass im Wabenschrank gelagerte Honigwaben mit einer Säurebehand-
lung vor Wachsmotten geschützt werden können. Der BGD empfiehlt die Behandlung von Honigwaben 

mit Ameisen- oder Essigsäure grundsätzlich nicht, da sie zu Rückständen im Honig führen kann. Viel wich-
tiger ist es, die von der Wachsmotte gerne befallenen Waben mit Brut oder Pollen nach der Honigernte 
umgehend auszusortieren und einzuschmelzen. Eine Säurebehandlung von Honigwaben mache ich 
persönlich nur in Ausnahmefällen direkt nach der Sommerhonigernte und höchstens bis Anfang Oktober. 

Robert Lerch, Kappel  
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Winterbehandlung: Oxalsäure sprühen

Für eine erfolgreiche Varroabehandlung müssen die Völker 
brutfrei sein. Mit meiner Methode stelle ich sicher, dass diese 
Voraussetzung erfüllt ist.

Jürg Glanzmann, Kerzers (juerg.glanzmann@apiservice.ch)
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Haben Sie ein Behandlungskonzept 
und ein Ziel bezüglich der Win-

terverluste? Sind diese bei Ihren Völ-
kern regelmässig unter 10 %? Wenn 
ja, sind sie wahrscheinlich unter den 
glücklichen Imkern, die ihr Varroakon-
zept erfolgreich umsetzen.

Die letzten drei Winter waren mit 
durchschnittlichen Verlusten von 14,7 %  
etwas weniger problematisch als der 
Durchschnitt der letzten acht Jahre mit 
17,7 %. Bedeutet dies, dass wir Imker/
-innen die Arbeit besser, genauer ma-
chen? Verwenden wir bessere Produk-
te oder ist dies alles nur Zufall? Diese 
Frage kann vermutlich nur jeder Imker 

selber beantworten. Ich denke aber, 
dass viele Faktoren dazu beitragen und 
sicher hat manche Imkerin, mancher 
Imker das Lesen der Fachpresse und 
die Aus- und Weiterbildungen ge-
nutzt, um kleinere Fehler auszumerzen 
oder sogar das Behandlungskonzept 
anzupassen.

Wichtigster Faktor der  
Winterbehandlung
Das A und O der Winterbehandlung 
ist zweifellos, dass die Völker dabei 
brufrei sind, denn Oxalsäure wirkt 
bekanntlich nicht in der verdeckelten 
Brut! Damit stellt sich die Kernfrage: 
«Wann sind meine Völker brutfrei?» 
Diese Frage lässt sich nicht so einfach 
beantworten. Der Zeitpunkt kann 
wetterbedingt und damit jährlich und 
regional stark variieren. Auch andere 
Faktoren wie Beutensystem, Stand-
ort, Alter der Königin beeinflussen das 
Brutverhalten der Bienen. Die ersten 
Völker können bereits anfangs Novem-
ber brutfrei sein. Bei mir in Kerzers ist 
dies jedoch meist erst Mitte Dezember 
oder zwischen Weihnachten und Neu-
jahr der Fall. Dass alle Völker zur glei-
chen Zeit brutfrei sind, ist nach mei-
ner Erfahrung sehr selten. Bei meinen 
zehn Dadantvölkern haben meist noch 
ein bis zwei Völker kleinere Brutnester.

Mit meiner hier vorgestellten Me-
thode wird jedes Volk geöffnet, so-
dass die Brutfreiheit zu 100 % geprüft 
werden kann. Bei den einzelnen Völ-
kern, welche nicht brutfrei sind, ent-
ferne ich die Brut. Bei kleinen Flächen 
verwende ich dazu eine Abdeckga-
bel. Mit der Gabel können die Larven 
grösstenteils herausgerissen und die 
Fläche gründlich besprüht werden. 
Sind noch Waben mit grossflächigen 
Brutnestern vorhanden, entferne ich 
diese und ersetze sie mit ähnlichen 
Waben, die leere oder zumindest of-
fene Zellen für das Anlegen der Brut 
im Frühjahr haben.

Diese Methode ist sicher aufwen-
diger als Verdampfen oder Träufeln. 
Die Bienen sind mir den Mehraufwand 
wert. Somit kann ich der nächsten Sai-
son zuversichtlich entgegensehen.

Eine Brutwabe 
am 17.12.2014.

Zwölfer Dadant-
magazin mit 
Wintersitz auf 
sechs Waben.
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Problemvölker
Im letzten Jahr hatte ich ein starkes 
Jungvolk, das am 17. Dezember im-
mer noch zwei grosse Brutwaben 
enthielt. So viel Brut deutet meist auf 
ein Varroaproblem hin! Das Volk hat-
te schon bei der zweiten Sommerbe-
handlung viele Milben und ich mach-
te bei diesem Volk im Oktober eine 
zusätzliche Oxalsäurebehandlung, in-
dem ich die Bienen auf den Waben 
mit wässriger Oxalsäure besprühte.

Die Brutflächen der zwei Waben 
betrugen etwa 700 cm2. Auf einer 
Wabe war die Brut verdeckelt auf der 
andern noch fast ausschliesslich offen. 
Somit war eine Fläche von 350 cm2 
verdeckelter Brut vorhanden. Eine 
Fläche von 100 cm2, also 10 x 10 cm, 
entsprechen 400 Zellen. Somit waren 
gesamthaft etwa 1200 verdeckelte 
Zellen vorhanden (abzüglich 15 % 
für leere Zellen). Diese zwei Brutwa-
ben habe ich entfernt, in mühseliger 
Arbeit etwa 200 Zellen geöffnet und 
unter dem Mikroskop auf Milben ab-
gesucht. In sage und schreibe jeder 
fünften Zelle waren Milben vorhan-
den. Rechnet man mit einer fort-
pflanzungsfähigen Tochtermilbe plus 
die Muttermilbe, so entsprechen 240 
befallene Zellen 480 Milben!

Wie aus der Forschung bekannt, 
sollte ein Volk nach abgeschlossener 
Winterbehandlung nicht mehr als 
50 Milben enthalten. Auch diese Zahl 
kann schon kritisch sein, denn bei zu-
sätzlicher Belastung durch Viren liegt 
der Maximalwert eher bei 30 Milben. 
Hätte ich die Brut nicht entfernt, wäre 
dieses Volk schon im Frühling in massi-
ve Schwierigkeiten geraten und hätte 
ohne Notmassnahmen nicht überlebt. 
Solche Völker sind sicher die Ausnah-
me, aber es zeigt sich, dass bereits 
kleinere Brutflächen den Behand-
lungserfolg massiv verschlechtern.

Behandlungsvorbereitung
•	 Schutzbrille, säurefeste Gummi-

handschuhe und Schutzmaske FFP2 
sowie langärmlige Kleidung tragen.

•	 Oxalsäure 2,1 % zum Sprühen in 
Zerstäuber abfüllen.

•	 Prüfen der Sprühmenge mit einem 
kleinen Messbecher mit Milliliter-
Skala. Pro besetzte Wabenseite sind 
3–4 ml Oxalsäure nötig.

•	 Varroaunterlage bereitstellen.
•	 Einen Kessel mit Wasser zum ra-

schen Wegwaschen allfälliger Säu-
respritzer bereitstellen.

Das Varroakonzept und sämtliche An-
leitungen dazu können heruntergeladen 
werden unter: www.apiservice.ch/varroa.

Behandlung
Für die Behandlung ist eine Aussen-
temperatur zwischen 8 und 10 °C 
nötig. Dies erlaubt Bienen, die neben 
den Kasten fallen, selbstständig in den 
Stock zurückzukehren. Die Imker haben 
oft Bedenken, in der kalten Jahreszeit 
Völker zu öffnen oder befürchten, dass 
es nach Mitte Dezember keine warmen 
Tage mehr gibt. Doch wenn man die 
letzten Jahre betrachtet, gibt es Ende 
Jahr eigentlich immer ein paar Föhn-
tage, die sich ausgezeichnet zur Be-
handlung eignen. Bedingung ist, dass 
man flexibel ist und am geeigneten Tag 
kurzfristig diese Arbeit ausführen kann.

Die Bienentraube ist bei diesen Tem-
peraturen locker und beim Heraus-
nehmen der Waben fallen nur wenige 
Bienen auf den Kastenboden. Meine 
Dadantmagazine sind meist mit zwölf 
Waben gefüllt, sodass kein Leerraum 
vorhanden ist. Somit entferne ich das 
Schied und zwei bienenfreie Rand-
waben, um eine breite Wabengasse 
zu schaffen. So kann Wabe für Wabe 
herausgenommen, besprüht und wie-
der eingehängt werden. Sollte offene 
Brut vorhanden sein, ist es wichtig, 
die Bienen in einem Winkel von 45 ° 
zu besprühen, damit diese Brut nicht 
von der Oxalsäure geschädigt wird. 
Am Schluss werden die Waben wie-
der zusammengeschoben, die Rand-
waben und das Schied dazugegeben 
und fertig ist die Arbeit. Sind alle Völker 
behandelt, lege ich die Varroaunterla-
ge ein, um nach ein bis zwei Wochen  
den Milbenfall zu zählen.

Bei fachgerechter Anwendung wer-
den mit dieser Behandlung 95 % der 
Milben abgetötet. Wenn innerhalb 
dreier Wochen über 500 Milben fal-
len, bedeutet dies, dass noch mehr als 
30 Milben im Volk vorhanden sind. In 
diesem Fall führe ich eine zweite Oxal-
säurebehandlung durch.

Dieses Verfahren wende ich auch 
bei den Schweizerkasten mit Erfolg 
an. Sicher ist das Magazin geeigneter, 

ich bin jedoch überzeugt von dieser 
Methode. Für das Jahr 2015 ist bei mir 
nach dieser Tätigkeit die Arbeit mit den 
Bienen beendet. Die Vorbereitungen 
für das nächste Jahr stehen an.

Ich bedanke mich bei allen Imkerinnen 
und Imkern, die meinen Arbeitskalender 
aufmerksam gelesen haben, und stehe 
weiterhin gerne für Fragen zur Verfü-
gung. Herzlichen Dank!	

Sprayen 
mit feinem 
Nebel: Der 
feine wässrige 
Oxalsäure-
nebel erreicht 
alle Bienen.

Sprayen in einem Winkel von ca. 45 °.
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Beobachten statt stören

Nur hören, nicht stören
Der erste Schnee ist gefallen, für ein gesundes Bienenvolk kein Problem. Auch 
ein moderater Totenfall auf dem Beutenboden muss uns nicht gleich aus der 
Ruhe bringen. Für uns Imker/-innen ist jetzt eine ideale Zeit, sich mit Literatur 
auseinanderzusetzen. Warum sich nicht einmal mit dem Konstellationskalender 
befassen und dem, was dahinter steckt?

Alfred Höhener, Mühleturnen (a.hoehener@bluewin.ch)

Der erste Schnee entlässt unsere Bie-
nen in die wohlverdiente Winter-

ruhe. Trotz einiger Frostnächte haben 
sie ihre Sammeltätigkeit nie ganz ein-
gestellt. So haben Blumen in Hausnä-
he die tiefen Temperaturen problemlos 
überlebt. Die Bienen sind zu unserer 
Freude erstaunlich stark und haben viel 
Futter von den hinteren Waben in die 
Nähe des Brutnestes getragen. Dies ha-
ben mir die Unterlagen bestätigt.

Tote Bienen
Zwei Wochen nach dem ersten Schnee 
finde ich bei meinem Kontrollgang 
ums Bienenhaus viele tote Bienen auf 
dem Schnee. Auch kann ich beobach-
ten, wie aus dem einen oder andern 
Kasten eine Biene rausfliegt, nach ei-
nigen Metern «abstürzt» und innert 
Sekunden erstarrt. Ein Bienenleben 
weniger, welches mir im vergangen 
Sommer viel Honig schenkte. Muss 
mich dies beunruhigen?

Bei der Fluglochkontrolle entdecke 
ich zudem auf einigen Kastenböden 
massenhaft tote Bienen. Was ist pas-
siert? Ich befürchte das Schlimmste 
und schiebe eine neue Unterlage unter 
die Alte. So kann ich die meisten toten 

Bienen ohne Störung aus dem Kasten 
entfernen. Aber wie viele Bienen lie-
gen jetzt tatsächlich vor mir? Ich zähle 
sie aus und komme auf 242. Sind das 
viele? Ich mache mal die Rechnung:  
Wenn ein Volk mit 10 000 Winterbie-
nen in den Frühling startet und im ver-
gangenen Oktober ungefähr 25 000 
Bienen im Kasten lebten, dann müssen 
15 000 Bienen das Volk zwischen Ok-
tober und März verlassen. Das wären 
3 000 Bienen im Monat oder täglich 
100. Darum besteht kein Grund zur 
Aufregung. Habe ich Völker mit wenig 
Totenfall oder mit soviel, dass ich die 
Toten mit der Unterlage nur schwer 
aus dem Kasten entfernen kann, hal-
te ich mein Ohr konzentriert an den 
Kasten. Wenn das Volk ruhig vor sich 
hin säuselt, dann ist die Welt in Ord-
nung. Wenn es brummt oder ganz still 
ist, dann hat das Volk ein Problem. Die 
tiefen Temperaturen erlauben mir jetzt 
aber nicht, das Volk zu öffnen. Im Mo-
ment könnte ich ja so oder so nichts 
machen. Im Frühling werden wir der 
Sache auf den Grund gehen.

Konstellationskalender?
Wer hat ihn noch nie studiert, den 
Konstellationskalender von Maria und 
Matthias K. Thun aus Biedenkopf, 
Deutschland? In der SBZ vom Okto-
ber finden wir ihn auf Seite 44, unten. 
Warum gerade mein Sternzeichen als 
stechfreudig und alles ungünstig aufge-
führt ist, macht mich etwas betroffen. 
Das liegt sicher daran, dass ich ein Was-
sertier bin, das Element Wasser jetzt viel 
zu kalt ist und beim Element Blatt im 
November die meisten Bäume keine 
Blätter mehr tragen. Oder liege ich da 
falsch? Meine Mutter hat sich immer 
an den Konstellationskalender gehalten 
und behauptet, wenn man die Zwie-
beln zum falschen Zeitpunkt in den Bo-
den stecke, würden sie in den Boden 
wachsen. Vielleicht deshalb habe ich 
mir nie viel aus dem Kalender gemacht.

Natürlich habe ich meine Meinung 
schon lange revidiert. Sicher diktiert uns 
die bescheidene Freizeit die Arbeiten 
mit den Bienen und weniger der Kons-
tellationskalender. Ausserdem liegen die 
günstigen Tage nicht immer an den Wo-
chenenden. Was ist überhaupt ein Kon-
stellationskalender und wie entsteht er? 
Nun kommen die längeren Abende und 
wir hätten wieder mehr Zeit, uns weiter 
zu bilden. Warum sich nicht den Kon-
stellationskalender zu Weihnachten 
schenken lassen? 	

Ein gewisser 
Wintertotenfall 
kann durch-
aus als normal 
bezeichnet 
werden.

Hier muss man aber schon genauer hinschauen.
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Praxis

Kontrolle der Primärproduktion 
in der Imkerei (Teil I)
Die neuen gesetzlichen Anforderungen haben in Imkerkreisen bereits  
vor ihrer Einführung für viel Unmut gesorgt – oftmals ohne genaue 
Kenntnis der Sachlage. Wir haben deshalb Bruno Reihl gebeten, unseren 
Lesern und Leserinnen die Hintergründe und Fakten darzulegen.

Bruno Reihl, leitender Bieneninspektor der Urkantone (bruno.reihl@crigo.com)

Dieser Bitte komme ich gerne nach, 
insbesondere, weil es alle Imker/ 

-innen in der Schweiz betreffen wird. 
Im ersten Teil meines Artikels beschrei-
be ich die Einführung der Kontrollen 
für die Primärproduktion für Imkerei-
en und gehe auf die verschiedenen  
Kontrollpunkte ein. Im zweiten Teil 
geht es dann um die Mängel, die bei 
der Kontrolle in der Pilotphase im ver-
gangenen Jahr gefunden wurden und 
die Konsequenzen, die wir daraus ge-
zogen haben.

Die Erzeugung von Lebensmit-
teln tierischen oder pflanzlichen Ur-
sprungs wird in der Schweiz streng 
kontrolliert. Entsprechende Geset-
ze und Verordnungen für z. B. die 
Fleisch- und Milchgewinnung gelten 
seit 2006 und wurden in Abstimmung 
mit den EU-Gesetzen eingeführt. Bei 
den Landwirten hiessen sie früher 
«Blaue Kontrollen» und wurden von 
den Tierärzten oder Fachassistenten 
des zuständigen kantonalen Veterinär-
amtes durchgeführt. Ab 2014 gibt es 
entsprechende Kontrollen auch in der 
Imkerei. Sie heissen neu: Kontrollen  
der Primärproduktion. Es gilt eine 
Übergangsfrist bis zum 1. Januar 
2017. Dann müssen alle Kantone 
die nötigen Massnahmen dafür um-
gesetzt haben. Die Kontrollfrequenz 
wird von den kantonalen Behörden 
festgelegt. Es wird jedoch empfoh-
len, dass innerhalb von 10  Jahren 
jede Imkerei mindestens einmal kon-
trolliert werden muss. Die Urkantone 
und der Kanton Graubünden haben 
sich bereit erklärt, bereits 2014 Kont-
rollen der Primärproduktion durchzu-
führen, um in dieser Pilotphase erste 
Erfahrungen zu sammeln. Diese sollen 
u. a. in die Ausbildung der Kontrolleure  

einfliessen, die erstmals im Oktober 
2015 durchgeführt wurde. Im zwei-
ten Teil dieses Artikels berichte ich über 
diese Erfahrungen.

Es gibt sechs Bienenprodukte: 
Honig, Pollen, Gelée royale, Bienen-
wachs, Bienengift und Propolis. Da-
bei gelten nur die ersten drei – Honig, 
Pollen und Gelée royale – als Lebens-
mittel und unterliegen bei der Pro-
duktion dem Lebensmittelgesetz mit 
seinen Hygienevorschriften. Dass Bie-
nenwachs z. B. in der Kaffeeproduk-
tion eingesetzt wird und somit auch 
als Lebensmittel gelten könnte, wird 
ausgeklammert. Weitere Gesetze, 
die in der Primärproduktion von tie-
rischen Lebens- und Futtermitteln zur 
Anwendung kommen, sind das Tier-
seuchengesetz und das Heilmittelge-
setz mit ihren jeweiligen Verordnun-
gen: der Tierseuchenverordnung TSV 
und der Tierarzneimittelverordnung 
TAMV. Für Bienen gilt jedoch nicht 
das Tierschutzgesetz. In der Imkerei 
gibt es somit vier Kontrollbereiche,  

die durch folgende Gesetze und Ver-
ordnungen geregelt werden:
A)	 Hygiene in der Primärproduktion (PrP)
B)	 Tierarzneimittel (TAM)
C)	 Tiergesundheit (TGS)
D)	 Tierverkehr (TVK)

Die kombinierte Anwendung der 
genannten Gesetze und Verordnun-
gen wird seinerseits in der Verordnung 
über die Primärproduktion (VPrP) ge-
regelt. Im Kontrollhandbuch Bienen, 
für welches das Bundesamt für Le-
bensmittelsicherheit und Veterinär-
kontrollen (BLV) verantwortlich zeich-
net, findet der interessierte Leser die 
einzelnen Paragrafen der Gesetze 
und Verordnungen, die die Kontrol-
len in der Primärproduktion im Detail 
rechtfertigen. Es kann von der Home-
page des BLV (www.blv.admin.ch) und 
weiter mit «… \Primärproduktion\
Kontrollunterlagen» heruntergeladen 
werden. An gleicher Stelle sind auch 
die Formulare für die einzelnen Kon-
trollpunkte der vier Kontrollbereiche 
PrP, TAM, TGS und TVK zu finden. 
Sie werden beispielhaft weiter unten 
beschrieben. Zur Vereinfachung be-
schränken sich die PrP-Kontrollpunkte  
nur auf die Honigproduktion, weil die 
Produktion von Pollen und Gelée ro-
yale lediglich von einer Minderheit der 
Imker überhaupt betrieben wird.

Siegelimker 
erfüllen die An-
forderungen der 
Primärproduktion 
problemlos.Fo
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Praxis

Alle Siegelimker und -imkerinnen, 
welche die Gute imkerliche Praxis be-
herrschen und die sich in ihrer Imkerei 
an diese Grundsätze halten, müssen 
sich vor einer Kontrolle der Primär-
produktion nicht fürchten. Hygiene im 
Schleuderraum und bei der Honigab-
füllung, Wabenlagerung und -erneue-
rung, gesunde Bienenvölker, korrekte 
Varroamilbenbekämpfung nach den 
Vorgaben des Zentrums für Bienenfor-
schung etc. sind sowieso im Interesse 
jedes guten Imkers oder jeder guten 
Imkerin. Und das sind u. a. auch die 
Kontrollpunkte bei der Kontrolle der 
Primärproduktion. Hier die Kontroll-
punkte im Einzelnen:

Kontrollbereich A) Hygiene in 
der Primärproduktion PrP
Ziel: Die hygienische und einwand-
freie Gewinnung von Honig ist ge-
währleistet.
1.	Die leeren Honigwaben sind in le-

bensmitteltauglichem Zustand und 
werden sauber, geruchsneutral und 
frei von Schädlingen gelagert.

2.	Der Honig wird ordnungsgemäss 
gewonnen und verarbeitet.

3.	Der Honig wird ordnungsgemäss 
gelagert.

4.	Art, Menge und Empfänger von 
Honig sind dokumentiert (für 
Mengen über 100 kg und für 
Wiederverkäufer).

5.	Weitere Aspekte in der Primärpro-
duktion, z. B. die korrekten An-
gaben auf der Etikette (Imker mit 
Adresse, Losnummer, Nettogewicht 
und Haltbarkeitsdauer).

Kontrollbereich B)  
Tierarzneimittel TAM
Ziel: Der korrekte und fachgerechte 
Einsatz von Tierarzneimitteln ist nach-
vollziehbar gewährleistet.
1.	Im Bienenstand werden nur zuge-

lassene Mittel und Methoden an-
gewendet.

2.	Tierarzneimittel werden korrekt 
aufbewahrt.

3.	Über angewendete Tierarzneimittel 
wird Buch geführt.

4.	Weitere Aspekte der Tierarzneimittel, 
wie z. B. Verbot von Kräuterschnaps 
im Futtersirup und Anpreisung von 
Honig als Stärkungsmittel ohne me-
dizinische Indikation, fachgerechte 
Entsorgung von Tierarzneimitteln etc. 

Kontrollbereich C)  
Tiergesundheit TGS
Ziel: Die nötigen Vorkehrungen, um 
die Bienen gesund zu erhalten, wer-
den getroffen.
1.	Die Bienenvölker sind gesund.
2.	Besetzte und unbesetzte Bienen-

stände sind so gewartet, dass von 
ihnen keine Seuchengefahr ausgeht.

3.	Die Varroamilbe wird wirksam be-
kämpft und der Befall überwacht.

4.	Die Bienenvölker werden regel-
mässig auf klinische Anzeichen von 
Faul- und Sauerbrut kontrolliert und 
bei Verdacht werden die nötigen 
Massnahmen getroffen.

5.	Weitere Aspekte Tiergesundheit, 
wie z. B. Reinigung und Desinfek-
tion, Entsorgung und Abschwefeln.

Kontrollbereich D)  
Tierverkehr TVK
Ziel: Die Bienenhaltung ist ordnungs-
gemäss registriert und der Bienenver-
kehr nachvollziehbar.
1.	Der Imker hat seine Bienenstände 

korrekt gemeldet und jeder Bienen-
stand ist von aussen gut sichtbar 
ordnungsgemäss gekennzeichnet.

2.	Die Bestandeskontrolle wird vor-
schriftsmässig geführt.

3.	Weitere Aspekte des Tierverkehrs, 
wie z. B. Verdacht auf illegalen Im-
port, Verdacht auf unsachgemässes 
Verstellen (z. B. keine Kontrolle am 
1. Standort).

Bei der Einführung der VPrP bestand 
auch die Sorge, dass sich die Kontrolle 
der Primärproduktion mit den Kontrol-
len des Honigkontrolleurs für das Ho-
nig-Goldsiegel überschneidet, even-
tuell sogar konkurrenzieren könnte. 
Tatsächlich findet die Goldsiegel- 
Kontrolle des VDRB, also der Bran-
che, alle vier Jahre statt, während die 
Primärproduktion alle 10 Jahre von 
Amts wegen kontrolliert wird. Die 
Goldsiegel-Kontrolle erfasst aber nur 
die Goldsiegel-Imker, die Kontrolle 
der Primärproduktion hingegen alle 
Imkereien der Schweiz. Und es liegt 
in der Hand der Kontrolleure und ihrer 
Absprachen untereinander, dass eine 
Imkerei nicht innerhalb der gleichen 
Saison zweimal kontrolliert wird.

Massnahmen bei Mängeln
Mögliche Mängel bei den oben auf-
geführten Kontrollpunkten werden in 
drei Kategorien unterteilt: a) gering-
fügiger Mangel, b) wesentlicher Man-
gel und c) schwerwiegender Mangel. 
Alle Mängel müssen innerhalb einer 
Frist behoben werden, was dann bei 
einer Nachkontrolle bestätigt wird. Im 
zweiten Teil meines Artikels gehe ich 
beispielhaft auf gefundene Mängel 
ein und beschreibe die Konsequen-
zen, falls die Mängel nicht behoben 
werden sollten. Ausserdem berichte 
ich von unseren Erfahrungen in der 
Pilotphase 2014.

Obwohl die alte Bezeichnung 
«Blaue Kontrolle» immer noch ver-
wendet wird, speziell bei Landwirten 
und Tierärzten, heisst es heute offiziell 
«Kontrolle der Primärproduktion». Die 
Bezeichnung «Blaue Kontrolle» soll 
ursprünglich vom Militär kommen, 
wie mir Paul Witzig, Kantonstierarzt 
TG, glaubhaft versicherte. Damals ge-
hörten zur Uniform der Tierärzte und 
Tiersanitäter, die sich hauptsächlich 
um die Pferde kümmern mussten, 
blaue Käppis und / oder blaue Streifen, 
was zum Begriff «Blaue Kontrolle» ge-
führt haben soll.	

Die Gesund-
heit der 
Bienen wird 
im Kontroll-
bereich C 
adressiert.
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Wildbienen

Wildbienenhäuser der ganz einfachen Art
Können mit wenigen Handgriffen in einer Stunde an der  
spätherbstlichen Nachmittagssonne Nisthilfen für Wildbienen 
bereitgestellt werden? Ja, ganz einfach!

Rita Jakob-Lüthy, Weier i. E. (rijalu@bluewin.ch)

Früher haben auch wir anfangs 
November unseren Garten und 

die verschiedenen Pflanzplätze win-
terbereit gemacht. Ein letztes Mal 
wurde sorgfältig gejätet. Das sollte 
verhindern, dass im Frühling die Bei-
kräuter so richtig ins Kraut schiessen. 
Sommer- und Herbstblumen und die 
Sträucher wurden ebenerdig abge-
schnitten und der Garten nach einer 
tollen Mistgabe umgegraben.

Heute gehören praktisch alle diese 
Spätherbstarbeiten der Vergangenheit 
an. Nicht etwa, weil sie mühsam sind, 
wir alt oder etwas faul geworden sind. 
Nein, vielmehr weil Unkräuter im Gar-
ten bereits im zeitigen Frühling blühen 
– wenn sie im Herbst nicht geschnitten 
wurden. Sie liefern den ersten Wild- und 
Honigbienen, Hummeln und Faltern eine 
wertvolle Startnahrung. Zu diesen Früh-
blühern gehören Buschwindröschen, 
Scharbockskraut, Veilchen, Sauerklee, 
Hirtentäschel, Akelei und viele mehr. 
Schneidet man sie kurz nach der Blüte, 
werden sie nicht absamen.

Werden im Spätherbst die dürren, 
hohlen oder mit einem weichen Mark 
versehenen Blumen-, Blüten- und Bee-
rensträucher stehen gelassen, verleihen 
sie dem Garten einen etwas ungewohn-
ten – für viele ordnungsliebende Zeitge-
nossen sogar einen etwas unordentli-
chen – Charakter. Viele dieser Stängel 
sind jetzt aber bereits von Schmetter-
lings- oder Wildbienenlarven oder -pup-
pen bewohnt. Auch Laubhaufen oder 
aufgeschichteter Baumschnitt beherber-
gen viele Gäste über den Winter.

Auch aufgeschichtete Brenn- oder 
Cheminéeholzbeigen sind als Winter-
unterschlupf nicht nur für Wildbienen 
und andere Insekten, sondern auch für 
Vögel und Kleinsäuger Gold wert – so-
fern sie bis in den Frühsommer stehen 
bleiben. Mit wenigen einfachen Hand-
griffen können zudem weitere Über-
winterungsplätze geschaffen werden:

Gefüllte Bambusrohre – die dicks-
ten Stücke von Bambusschnitt sind oft 
zu grob, um verwertet zu werden. Füllt 
man sie hingegen mit Stroh, feinerem 
Bambus, oder hohlen Blumenstän-
geln bieten sie ein perfektes Wildbie-
nenhaus. Regengeschützt werden sie 
waagrecht an einem Gebäude unter 
einem Vordach aufgehängt.
Bündel von Niströhren – Abschnitt 
von Holunder, Himbeeren und Brom-
beeren, Disteln und Schilf können mit di-
cker Hanfschnur oder Draht zu Bündeln 
beliebiger Dicke und Länge zusammen-
gebunden und unter einem Vordach an 
einem Holzbalken befestigt werden.

Abgestorbene Fruchtbäume – sie 
werden am ursprünglichen Ort stehen 
gelassen und bieten so vielen Tieren 
Nahrung und Nistgelegenheiten. Zudem 
werden in Stämme und dickere Äste 
waagerechte Löcher mit einem Durch-
messer von zwei bis acht Millimetern ge-
bohrt. Den Wildbienen ist die Form der 
gebohrten Löcher egal, also kann durch 
die Anordnung der Löcher ein Herz, ein 
Name, ein Tier usw. gestaltet werden.

Hartholzstücke – Buchen-, Eichen-, 
Nussbaum- oder andere Hartholzstü-
cke jeder Form und Grösse können mit 
Löchern versehen und im Garten vor 
Feuchtigkeit geschützt auf eine Stein-
platte, auf eine Fensterbank oder gar 
auf den Balkontisch gestellt werden. Die 
Tiefe der einzelnen Brutröhren ist nicht 
so entscheidend, vier bis acht Zentimeter 
lange Röhren werden erfahrungsgemäss 
aber besonders gerne angenommen.

Falls bis spätestens im März sol-
che Wildbienennisthilfen aufgestellt 
werden, werden sie mit hoher Wahr-
scheinlichkeit ab April besetzt sein, 
falls in der Umgebung genügend ver-
schiedene einheimische Pflanzen blü-
hen. Die Freude wird riesig sein, wenn 
die ein- und ausfliegenden Wildbie-
nen bei ihren Brutnestaktivitäten be-
obachtet werden.	

Kinder lassen sich für solche Arbeiten sehr gut motivieren. Vor 
allem wenn sie im kommenden Frühling den Erfolg ihrer Arbeit 
bestaunen können.

Einfachste Wildbienenunterkünfte können auch für das 
menschliche Auge dekorativ gestaltet werden.

Die Fensterdekoration ist gleichzeitig ein einfaches Wildbienenhotel.

Dickere Bambusrohre werden mit dünneren Stängeln gefüllt 
und mit Draht zusammengebunden.
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Hummeln statt Honigbienen 
im Gewächshaus

Eva Sprecher, Breitenbach (eva.sprecher@gmx.ch)

Erst das Zusammenspiel einer Vielfalt von Wild- und Honigbienen führt zu einer effizienten Bestäubung.

pro Tag. Der Nektar von 500 Blüten 
deckt den Eigenbedarf der Hummeln, 
der etwa einem zehntel Gramm Nek-
tar und ungefähr einem Sechstel des 
Eigengewichts entspricht. Dennoch 
können Hummeln die Bestäubungs-
arbeit der Honigbienen nicht vollstän-
dig ersetzen, denn ein ganzes Bienen-
volk bestäubt mehr Blüten als einige 
hundert Hummeln.1,2

Im Vergleich dazu bestäubt eine 
Sammelbiene bei täglich 10 Ausflü-
gen mit 20 Blütenbesuchen 200 Blü-
ten am Tag. Jedes Bienenvolk teilt 
sich auf in etwa ²⁄3 Stockbienen und 
¹⁄3 Sammelbienen. Daraus ergibt sich 
eine Tagesleistung von 200 000 be-
suchten Blüten.3,4

In den letzten Jahren wurden die 
Qualitäten der Hummeln für speziel-
le Bestäubungsleistungen mehr und 
mehr erkannt. Darum hat der Einsatz 
von Hummeln in der Landwirtschaft 
deutlich zugenommen. Hummeln eig-
nen sich vor allem in Gewächshaus-
kulturen verschiedenster Pflanzen 
und zeigen dank ihres Körperbaus 
und Verhaltens deutliche Vorteile 
gegenüber den Honigbienen. Es hat 
sich gezeigt, dass Bienen nur Narben 
von randständig stehenden Blüten 
bestäuben. Bei den Erdbeeren zeig-
te sich, dass durch die Bestäubung 
durch Wildbienen grössere, süssere 
und haltbarere Früchte entstehen als 
bei der Selbstbefruchtung oder Wind-
bestäubung.5 Heute werden die meis-
ten Erdbeeren mit Hilfe von Hummeln 
bestäubt, ebenso fast alle Gewächs-
haustomaten. Gerade bei den Erd-
beeren ist eine optimale Bestäubung 
nicht einfach, weder maschinell noch 
durch Arbeitskräfte. Erst mit dem Ein-
satz von Hummeln können sehr gute 

Wildbienen wie Hummeln (Bombus ) und Mauerbienen (Osmia ) sind  
bei der Bestäubung im Obstbau gefragter denn je. Speziell für Gewächs
hauskulturen werden Hummeln aus Massenzuchten vermarktet.

Wildbienen können die Bestäu-
bungsarbeit der Honigbienen 

nicht vollständig ersetzen, denn Ho-
nigbienen sind klar in der Überzahl. 
Ein Bienenvolk mit 40 000 Tieren 
bestäubt verständlicherweise mehr 
Blüten als einige Hundert Hummeln. 
Honigbienen fliegen zudem deutlich 
weiter, sie legen Distanzen bis acht 
Kilometer pro Tag zurück, während 
die Erdhummel nur einen Kilometer 
und die Mauerbiene lediglich einige 

Hundert Meter weit fliegt. Aber weite 
Flüge verbrauchen auch mehr Energie. 
Honigbienen benötigen deshalb für 
das Sammeln von Pollen viel Energie. 
Anderseits besitzen Hummeln einen 
dichten Pelz und Mauerbienen sind 
am Bauch dicht behaart, darum kön-
nen sie den Pollen viel besser trans-
portieren.

Je mehr Blüten von Insekten be-
sucht werden, desto mehr werden 
auch bestäubt. Hummeln besuchen 
zwei- bis dreimal so viele Blüten wie 
Honigbienen, nämlich 500 bis 1 000 

Wildbienen
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Ergebnisse erzielt werden. Mit ihrem 
Haarkleid transportieren Hummeln 
genügend Blütenstaub von Blüte zu 
Blüte, sodass alle Eizellen befruchtet 
werden. Da den Honigbienen die-
ser Pelz fehlt, sind sie als Bestäuber 
weniger gut geeignet. Auch bei der 
Saatgutgewinnung bewähren sich 
Hummeln, weil sie den Blütenstaub 
perfekt auf die Narbe einer andern 
Blüte übertragen.6

Wegwerfartikel Hummelstaat 
Mittlerweile hat sich eine ganze In-
dustrie auf die Bestäubung von Ge-
wächshauskulturen eingestellt. Auf 
der ganzen Welt sind Firmen tätig, 
die Hummelstaaten züchten und ver-
markten. Die Völker können bequem 
online bestellt werden und kosten 
je nach Grösse gegen hundert Fran-
ken oder auch mehr. Ein Volk kann 
bei Gewächshausflächen ab 200 m² 
bis 1 500 m² und im Freien eingesetzt 
werden. Meist braucht es mehrere Völ-
ker. Für eine Tomatenkultur sind vier 
bis fünf Staaten pro Hektar Anbauflä-
che nötig. Das Einsetzen zahlreicher 
Hummelvölker hilft, den Anteil der 
unbesuchten und damit unbestäub-
ten Blüten klein zu halten. Ein gutes 
Verkaufsargument ist zudem, dass 
Hummeln schon bei tiefen Tempera-
turen und auch bei schlechtem Wetter 
fliegen, was Honigbienen nicht tun. 
Die Hummelvölker werden meist ohne 
eine Königin und mit einem grossen 
Vorrat an Zuckerlösung geliefert. Die 
Völker sterben nach wenigen Wo-
chen, dann werden sie einfach gegen 
neue ausgetauscht.

Belgischen Forschern gelang 1985 
erstmals die Zucht von Hummeln im 
Labor. Dies wurde ein grosser Erfolg, 
denn 1991 konnten bereits 50 000 
Völker der Erdhummel (Bombus  
terrestris) gezüchtet werden. Kurz 
darauf wurden auch in Deutschland 
die ersten Hummeln eingesetzt. In 
den heute überall verbreiteten Ge-
wächshäusern bringen Bienen eine 
schlechtere Bestäubungsqualität, flie-
gen gegen die Scheiben, können sich 
in den dicht wachsenden Pflanzen 
schlecht zurechtfinden und kommen 
nicht zu allen Blüten. Hummeln finden 
sich in Gewächshäusern und Folien-
tunneln viel besser zurecht und sind 

auch friedlicher als Bienen, selbst in 
der Nähe ihres Nestes. Diese Eigen-
schaft bringt den grossen Vorteil, dass 
Angestellte im Gewächshaus weniger 
gestört werden und trotz der Anwe-
senheit der Hummeln normal weiter 
arbeiten können.

Die Anbieter von Zuchthummeln 
haben spezielle Techniken für die 
Massenzucht entwickelt. Das Prob-
lem ist nämlich, dass Hummelköni-
ginnen normalerweise vor der Eiab-
lage eine Ruhephase benötigen. In 
der Natur findet diese gewöhnlich im 
Winter statt. Im Labor kann sie durch 
eine Kohlendioxidbehandlung stark 
verkürzt werden. Die so überlisteten 
Königinnen beginnen danach Eier zu 
legen und einen neuen Staat zu grün-
den, als wäre es Frühling.6,7

Zuchthummelvölker sind für einen 
kurzen Einsatz gedacht und leben 
auch nur kurz. Nach spätestens drei 
Monaten müssen die alten Hummel-
völker gemäss Anleitung aus «hum-
melhygienischen» Gründen aus dem 
Gewächshaus entfernt und im Haus-
müll entsorgt werden.8

Erstaunlich ist, dass sich die Anbie-
ter von Zuchthummeln unter einem 
Bio-Label vermarkten. Hummeln 
werden als biologische Nützlinge de-
klariert, aber niemand spricht über 
ihre Herkunft und ihre Haltungsbe-
dingungen. Eigentlich wäre nichts 
gegen Zuchten von einheimischen 
Hummelarten, meist Erdhummeln, 
einzuwenden, aber die Methoden sind 
problematisch. Auch in der Schweiz 
werden Hummelvölker als nachhaltige  

Zuchthummeln 
aus der Ver-
sandbox (links) 
bestäuben die 
speziellen Blüten 
der Nachtschat-
tengewächse 
im Tomaten
gewächshaus mit 
ihrer Vibrations-
technik.

Vor allem die 
Dunkle Erdhum-
mel (Bombus 
terrestris ) wird 
für den Einsatz in 
Gewächshäusern 
gezüchtet.
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biologische Nützlinge angeboten, 
aber mit keinem Wort die Herkunft 
und Zuchtbedingungen der Hummel-
völker erwähnt.

Ausdauernde Fliegerinnen
Wie bereits erwähnt bestäubt eine 
Hummel im Vergleich zu einer Honig-
biene besser, arbeitet schneller und be-
sucht auch mehr Blüten. Zudem ist der 
Arbeitstag von Hummeln länger als der 
einer Honigbiene, denn sie fliegen frü-
her und länger. Hummeln starten ihre 
Flüge schon gleich nach Sonnenauf-
gang und beenden sie erst bei Sonnen-
untergang. Viele Obstbauern haben 
mittlerweile das Potenzial der Hummeln 
entdeckt, darum setzen sie vermehrt 
diese Tiere ein. Mit dem Einsatz von 
Hummelstaaten verbessern sie ihren 
Ertrag merklich. Die meisten Obstbäu-
me werden zwar noch von Bienen be-
stäubt, da Imker zur Zeit der Obstbaum-
blüte gerne die Bestäubungsdienste 
ihrer Bienen anbieten und ihre Völker 
in die Anlagen bringen. Im Frühjahr 
aber kommt es immer wieder vor, dass 
das Wetter keinen Bienenflug erlaubt. 
Bienen fliegen erst bei Temperaturen 
über 8 °C, während Hummeln beson-
dere Thermoregulationsmechanismen 
besitzen, die ihnen schon bei tieferen 
Temperaturen Flüge gestatten. Dank 
dieser Temperaturtoleranz verhindern 
Hummeln grössere Ernteausfälle bei 
ungünstiger Witterung. Immer wieder  

gibt es Jahre mit spätem Frostein-
bruch. Dann werden 25 bis 50 % al-
ler Blütenpflanzen, mit eingeschlossen 
die natürlich vorkommenden Wild-
pflanzen, allein durch Hummeln be-
stäubt, vor allem von der Garten- und 
der Erdhummel (Bombus hortorum,  
Bombus terrestris).

Bei steigenden Temperaturen flie-
gen sowohl Hummeln als auch Honig-
bienen und konkurrieren um die Blü-
ten. Es entsteht ein Überlebenskampf, 
bei dem meist die Biene gewinnt, weil 
das Bienenvolk durch seine Grösse die 
Vorteile der Hummeln schnell kom-
pensieren kann. Ein Bienenvolk kann 
in kurzer Zeit zahlreiche Blütenkelche 
leer saugen. Für die mengenmässig 
unterlegenen Hummeln bleibt nichts 
mehr übrig und sie gehen wegen Nah-
rungsmangel ein. Es gibt eindeutige 
Hinweise darauf, dass Honigbienen 
Hummeln direkt konkurrieren, zum 
Beispiel, dass bei starker Präsenz von 
Honigbienen nur wenige Hummeln 
vorkommen. Bei einer Übermacht an 
Bienen haben sie kaum Chancen.6 

Vibrationsbestäuberinnen
Bei Tomaten und andern Nachtschat-
tengewächsen sitzen die Pollenkör-
ner ziemlich fest in den Kapseln und 
müssen kräftig herausgeschüttelt 
werden, was im Freiland normaler-
weise der Wind übernimmt. Toma-
ten sind nämlich Windbestäuber.  

Darum müssen sie in Gewächshäu-
sern, wo kein Wind bläst, aktiv be-
stäubt werden. Früher wurden die 
Pflanzen mechanisch geschüttelt, 
entweder von Hand oder mit einem 
Gerät, das ähnlich wie eine elektri-
sche Zahnbürste funktioniert. Die Be-
stäubung von Hand und Pinsel verlief 
wenig erfolgreich, mit batteriebetrie-
benen Vibratoren gelang es schon 
viel besser, einen guten Fruchtansatz 
zu erzielen. Doch als man begann, 
Erdhummeln für diese Arbeit einzu-
setzen, blühte der Tomatenanbau 
in Gewächshäusern auf. Hummeln 
bestäuben sehr effizient, indem sie 
sich in der Blüte festkrallen und ihre 
Muskeln ohne die Flügel zu bewe-
gen weit über der im Flug üblichen 
Flügelschlagfrequenz von 180 Hertz 
bewegen. Dadurch schütteln sie den 
Pollen wirksam aus ihren Behältern. 
Nachtschattenblüten produzieren 
keinen Nektar, aber der nährstoffrei-
che Pollen ist für die Hummeln An-
reiz genug, die Blüten zu besuchen. 
Tomaten, deren Blüten von Hummeln 
besucht wurden, liefern bis 25 % 
mehr Ertrag als manuell behandelte. 

Für den Einsatz in Gewächshäu-
sern sollen Zuchthummeln aus Mas-
senzuchten günstige Eigenschaften 
mitbringen und bestimmte Kriterien 
erfüllen. Die Art soll verbreitet sein, 
grosse, langlebige Hummelvölker 
hervorbringen und auch unter unna-
türlichen Bedingungen gut züchtbar 
sein. Ausserdem soll sie sich für die 
Bestäubung einer breiten Palette von 
Pflanzen eignen und das Pollenschüt-
telverhaIten durch Flügelvibration zei-
gen, denn für Pflanzen wie Tomaten 
und Auberginen braucht es diese Vi-
brationsbestäubung. So fiel die Wahl 
für den europäischen Markt auf die 
Erdhummel Bombus terrestris, die in 
Ländern wie Belgien, Israel und Neu-
seeland gezüchtet wird.10

Bei der Bestäubung von Erdbeeren 
können Hummeln sogar gleichzeitig 
bei der Bekämpfung von Pilzen hel-
fen. In den USA wurden Hummeln vor 
dem Flug durch ein Fussbad mit Fun-
giziden gelenkt. Bei ihrem Besuch auf 
den Blüten verteilten sie danach das 
Pilzgift automatisch auf alle Pflanzen. 
Damit konnte der Pilzbefall wesentlich 
reduziert werden.6
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Hummeln fliegen 
auch bei weniger  
günstigen, küh-
len, windigen 
Witterungsbe-
dingungen ... 
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Massgeschneiderte  
Zuchthummeln 
Der Einsatz von Hummeln in der 
Landwirtschaft ist rein kommerziell 
und hilft den freilebenden Hummeln 
nicht zu überleben. Nur die effektive 
und kostengünstige Bestäubung von 
Nutzpflanzen zählt. Eigentlich wäre 
gar nichts dagegen einzuwenden, 
denn eine biologische Methode ist in 
der Landwirtschaft einer chemischen 
oder maschinellen vorzuziehen, da 
sie keine unnatürliche Züchtung oder 
genetische Manipulation der Pflanzen 
erfordert. Doch der Einsatz von Hum-
meln birgt ein Gefahrenpotenzial. Die 
massenhafte Züchtung und landwirt-
schaftliche Nutzung einer bestimm-
ten Hummelart könnte unerwünschte 
Folgen für die frei lebenden Hummeln 
haben. Zur Optimierung der Bestäu-
bungsleistung könnten neue domes-
tizierte Rassen gezüchtet werden, die 
noch besser an bestimmte Blüten an-
gepasst sind, sich dann aber auch mit 
wildlebenden Hummeln vermischen. Es 
könnten sogar Kreuzungen aus mehre-
ren Hummelarten entstehen und spä-
ter in die freie Wildbahn gelangen.11

Eine Forschergruppe untersucht 
zurzeit das Immunsystem der zur Be-
stäubung am häufigsten verwendeten 
Hummelart Bombus terrestris, die in 
Mitteleuropa weit verbreitet ist. Die 
Gene für das Immunsystem sollen be-
stimmt und gleichzeitig Versuchstiere 
mit Krankheitserregern infiziert wer-
den. Dann wird beobachtet, welche 
Gene als Antwort auf den Erregerbe-
fall aktiviert werden.

Als Grundlage für die Züchtung 
von Hybridköniginnen dienen dann 
besonders widerstandsfähige Tiere. 
Die Wissenschaftler hoffen, damit 
ein Werkzeug zu schaffen, mit dem 
Züchter besonders widerstandsfähige 
Tiere erkennen und für eine Weiter-
züchtung einsetzen können.12

Bis heute gibt es nur wenige Zucht-
betriebe und die meisten produzieren 
genetisch relativ einheitliche Hummel-
Zuchtlinien. Diese werden zu Tausen-
den verkauft. Dass solche Zuchthum-
meln entweichen können und bei 
Paarungen ihre Gene mit denen der lo-
kalen Wildhummeln vermischen, liegt 
auf der Hand. Die in unserer Gegend 
gebräuchlichen Hummelzuchtlinien  

gehören zwar zur einheimischen Erd-
hummel, aber manche Hummelköni-
gin stammt ursprünglich aus andern 
Teilen Europas und ist darum nicht an 
die hiesigen Bedingungen angepasst. 
Für eine gesunde Zuchtpopulation ist 
eine Auffrischung des Genpools mit 
neuen Individuen unerlässlich. Dazu 
müssen junge Hummelköniginnen in 
der Natur eingefangen werden. Na-
turnahe Landschaften mit einer hohen 
Hummeldichte sind in Mitteleuropa 
kaum mehr vorhanden. So werden 
viele Hummeln in Südosteuropa mit-
samt ihren Parasiten geholt. Solche 
Parasiten können später wildlebende 
Hummeln in der Nähe der Einsatzorte 
der Zuchthummeln befallen.13

Das Halten von Hummeln, wie es eini-
ge Naturfreunde tun, hat nichts mit der 
Massenproduktion der Zuchthummeln 
zu tun. Wild lebenden Hummeln eine 
Nistgelegenheit zu bieten, ist eine Mög-
lichkeit, einheimische, frei lebende und 
nicht gezüchtete Hummeln anzusiedeln. 
Alle Gartenbesitzer können im eigenen 
Garten einen Nistkasten aufstellen und 
das Leben der Hummeln beobachten 
und sich über die pelzigen Brummer 
freuen. Vielleicht bestäuben sie dann 
auch einmal die Obstbäume im Garten, 
wenn die Frühlingstage kühl und reg-
nerisch sind und die Honigbienen nicht 
ausfliegen mögen.14	
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können eine 
breite Palette 
verschiedener 
Pflanzenarten 
effizient be-
stäuben.
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Klimatische Faktoren beeinflussen die Reproduktion der Varroa
Im Rahmen einer Bachelorarbeit untersuchte der Autor, ob das 
Klima in Magazinvölkern beeinflussbar ist und ob sich dieses auf die 
Populationsdynamik der Varroamilbe auswirkt. Die Resultate könnten 
darauf hinweisen, dass eine aktive Kontrolle der Luftfeuchtigkeit 
durch den Imker / die Imkerin die Milbenentwicklung bremsen kann.

Peter Schweizer, Hosenruck (schweizer.peter@thurweb.ch)

In Laborversuchen konnte gezeigt 
werden, dass die Fruchtbarkeit und 

somit die Anzahl der Nachkommen 
der Varroa durch Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit beeinflusst wird. Das 
Temperaturoptimum für die Entwick-
lung der Varroamilbe liegt zwischen 
32,5 und 33,4 °C. Über 36,5 °C ist 
die Reproduktion stark reduziert.1 
Nachdem die Brutnesttemperatur des  

ursprünglichen Wirtes der Varroa, der 
östlichen Honigbiene (Apis cerana)  
und jene der europäischen Honigbie-
ne (Apis mellifera) mit ca. 34,5 °C na-
hezu identisch ist, findet die Varroa 
auch bei unserer Honigbiene optimale 
Bedingungen vor. Neben der Tempe-
ratur hat auch die Luftfeuchtigkeit im 
Laborversuch einen entscheidenden 
Einfluss auf die Reproduktionsrate der 

Milbe. Diese steigt bei einer relativen 
Luftfeuchtigkeit von 40 bis 70 % an 
und sinkt danach rasch. Bei einer re-
lativen Luftfeuchtigkeit von über 80 % 
findet praktisch keine Reproduktion 
mehr statt.1,2

Einfluss des Standortes
Ob und in welchem Ausmass Tempera-
tur und Luftfeuchtigkeit im Bienenvolk 
durch das Klima sowie durch vom Im-
ker beeinflussbare Faktoren wie Stand-
ort und Bauart des Bienenkastens  
beeinflusst werden und ob diese sich 
damit auf die Populationsdynamik der 
Varroa auswirken, ist nicht bekannt. 
Dabei dürfte erwartet werden, dass 
Bienenvölker, welche die Temperatur 
und / oder Luftfeuchtigkeit in einem 

Schwarz bemalte 
Magazine am 
Sonnenstandort.

Magazine ganz 
in der Nähe im 
Schatten.
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Klimatische Faktoren beeinflussen die Reproduktion der Varroa
für die Varroa ungünstigen Bereich 
halten könnten, einen Vorteil hätten.

Im Rahmen dieser Arbeit wurde der 
Einfluss von Aussentemperatur, Son-
neneinstrahlung sowie Material- und 
Farbwahl der Bienenbeuten auf die 
Thermo- und Feuchtigkeitsverhältnis-
se im Brutnest untersucht. Dabei ging 
es um die Frage, ob diese Faktoren 
einen Einfluss auf die Populationsdy-
namik der Varroa haben.

Versuchsanordnung
Über einen Zeitraum von 10 Wochen 
wurde auf dem Bienenstand des Au-
tors im Kanton Thurgau je eine Ver-
suchsgruppe von neun Bienenvölkern 
in Holzmagazinen in die Sonne res-
pektive in den Schatten gestellt. Um 
den Einfluss der Sonneneinstrahlung 
zu verstärken, wurden die in der Son-
ne stehenden Magazine mit schwar-
zer Farbe bemalt. Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit wurden in jedem Volk 
in vier bebrüteten Wabengassen im 
Abstand von 10 Minuten gemessen. 
Die Milbenzahl wurde anhand des 
wöchentlichen natürlichen Milbento-
tenfalls und der Restentmilbung mit 
Oxalsäure nach der Winterbehand-
lung bestimmt.

Wärmeregulation
Die Bienenvölker in der Sonne hielten 
trotz erheblicher Wärmeexposition 
durch die Sonneneinstrahlung auf den 
schwarzen Kästen die Temperatur im 
Bienenvolk weitgehend konstant. Die 
Temperatur erhöhte sich nur kurzfris-
tig und glich sich danach wieder aus. 
Dies stellt eine enorme regulatorische 
Leistung des Bienenvolks dar und ist 
mit ein Grund für die Verbreitung 
der Honigbienen in sehr unterschied-
lichen Klimazonen. Bezüglich Tempe-
ratur im Brutnest konnte kein Unter-
schied zu den Völkern im Schatten 
festgestellt werden. Daher ist es auch 
nicht erstaunlich, dass bei der Ent-
wicklung der Varroapopulation zwi-
schen den beiden Versuchsgruppen 
kein Unterschied festzustellen war. Al-
lerdings zeigt sich über alle Versuchs-
völker eine grosse Variabilität in der  

Temperaturregu-
lation der Bienen 
beim Flugloch.

Sensor auf der 
Bienenwabe.

Varroapopulationsgrösse. Diese lässt 
sich nicht durch die Temperaturunter-
schiede zwischen den Völkern erklären 
(Grafik 1). Damit erscheint es als un-
wahrscheinlich, dass die Aussentempe-
ratur einen Einfluss auf die Entwicklung 
der Milbenpopulation hat.

Luftfeuchtigkeit
Bei der zweiten Messgrösse, der re-
lativen Luftfeuchtigkeit, zeigte sich 

ein anderes Bild. Die durchschnittli-
che Luftfeuchtigkeit in den Bienen-
völkern variierte unabhängig vom 
Standort stark. Dies, obwohl das 
Trachtangebot und die imkerlichen 
Eingriffe bei allen Völkern gleich 
waren. Dies mag damit erklärt wer-
den, dass die Bienen nach aktuellem 
Stand der Forschung die Luftfeuch-
tigkeit im Stock, im Gegensatz zur 
Temperatur, nicht aktiv regulieren.
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Gestaltung der Bienenbeute liegen. 
Prof. Jürgen Tautz weist auf die gros-
se feuchtigkeitsregulierende Wirkung 
von Totholz hin, welches Bienen na-
türlicherweise in ihrer Behausung 
vorfinden würden.4 Es stellt sich hier 
die Frage, wie weit die Luftfeuch-
tigkeit durch den Einsatz von Tot-
holz, welches sehr viel Feuchtigkeit 
aufnehmen kann, reduziert werden 
könnte. Würde sich herausstellen, 
dass die Luftfeuchtigkeit beeinflusst 
werden kann und sich bestätigen, 
dass diese auf die Varroaentwicklung 
einen Einfluss hat, ohne den Bienen 
selber zu schaden, wäre dies für die 
Imker von Nutzen. Schon mit einem 
geringen zeitlichen Verschieben der 
Überschreitung der Schadschwelle 
könnte eine Verbesserung in der 
Varroabekämpfung erreicht werden. 
Eine verlangsamte Entwicklung der 
Varroapopulation, die länger unter-
halb der Schadschwelle bleibt, würde 
möglicherweise eine Reduktion der 
Varroabehandlung erlauben.

Die Experimente wurden im Rah-
men einer Bachelorarbeit an der 
Zürcher Hochschule für angewand-
te Wissenschaften (ZHAW, Dr. Jürg 
Grunder), Wädenswil, in Zusammen-
arbeit mit dem Zentrum für Bienenfor-
schung (ZBV, Dr. Jochen Pflugfelder),  
Bern, durchgeführt.	
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Grafik 2 stellt 
die Anzahl 
Varroamilben 
gegen die rela-
tive Luftfeuch-
tigkeit dar. Die 
Regressions
analyse zeigt 
eine signifikan-
te Korrelation 
(p=0,021).

Die statistische Analyse zeigt im 
Vergleich zwischen den einzelnen Völ-
kern einen Standort unabhängigen, si-
gnifikanten Zusammenhang zwischen 
dem Anstieg der Varroapopulation 
und der Luftfeuchtigkeit: je höher die 
Luftfeuchtigkeit, desto grösser die 
Entwicklung der Varroapopulation 
(Grafik 2). Dies deckt sich mit Unter-
suchungen in trockenen Gebieten 
oder in Jahren mit sehr wenig Nieder-
schlag. In einem Versuch über zehn 
Jahre wurde in den USA in den drei 
trockensten Jahren die tiefste Milben-
belastung in den Völkern gemessen.3

Die Luftfeuchtigkeit im Bienenvolk 
wird durch eine Anzahl von Faktoren 
beeinflusst. Ist z. B. die Stocktempe-
ratur zu hoch, kühlen die Bienen mit 
eingetragenem Wasser, welches durch 
Flügelbewegungen verdunstet wird. 
Wenn der Stock anderseits aufgeheizt 
werden muss, erfolgt dies durch das 
Vibrieren der Flügelmuskulatur. Diese 
aktive Wärmeerzeugung der Bienen 

verursacht erzeugt als Endprodukt 
des Stoffwechsels CO2 und Wasser, 
was die Luftfeuchtigkeit im Stock an-
steigen lässt. Das Eindicken von ein-
getragenem Honig hat ebenfalls gros-
sen Einfluss auf das Stockklima. Da 
alle Versuchsvölker am gleichen Stand-
ort aufgestellt waren, können lokale 
Faktoren, wie z. B. Unterschiede im 
Trachtangebot, ausgeschlossen wer-
den. Inwieweit eine hohe Luftfeuchtig-
keit im Bienenvolk aktiv reguliert oder 
gar genetisch fixiert ist und ihr Einfluss 
auf die Bienenbrut, muss Gegenstand 
weiterer Untersuchungen sein.

Mögliche imkerliche  
Massnahmen
Sollte die Luftfeuchtigkeit im Bienen-
volk in der Tat einen positiven Ein-
fluss auf die Entwicklung der Varroa 
haben, stellt sich die Frage, ob diese 
durch imkerliche Massnahmen be-
einflusst werden könnte. Ein Weg 
könnte in der Materialwahl und der 

Grafik 1 zeigt 
die Summe 
aller Milben 
des natürlichen 
Milbentotenfalls 
über die gesamte 
Versuchsdauer 
(grün) und nach 
der Winterbe-
handlung mit 
Oxalsäure (blau). 
Völker 1–9 
standen an der 
prallen Sonne, 
Völker 10–18 im 
Schatten.
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Betrachtungen über einen Wildbau
Die Beobachtung, wie Bienen ohne menschliches Zutun ein Nest anlegen, ist immer auch eine gute 
Gelegenheit, sich über unsere imkerliche Praxis Gedanken zu machen. Darüber, inwiefern Bienen 
unseren Ansprüchen gerecht werden sollen oder wie Imker/-innen versuchen, den natürlichen Trieb 
der Bienen zu verstehen und zu respektieren. 

Marielouise Rentsch, Wintersingen (ml.rentsch@bluewin.ch)

Ein Magazinimker lud mich im ver-
gangenen März an seinen neu-

en Bienenstandort ein, um dort vor-
handene Schweizerkästen auf ihre 
Brauchbarkeit zu beurteilen. Einer 
der Bienenkästen enthielt einen 
wunderschönen, aber verlassenen 
Wildbau. Da der Kasten nicht erhal-
tungswürdig war, der Wildbau aber 
sehr wohl, haben wir ihn gemeinsam 
mit dem Kasten aus der Dreierbeute 
herausgesägt. Er kam ins Naturhis-
torische Museum Basel, wo er viel-
leicht einmal in einer Ausstellung 
oder an einem Vortrag über Bienen 
von einem grösseren Publikum be-
wundert werden kann. Zuvor habe 
ich mir den Aufbau des Wabenwer-
kes etwas genauer angeschaut.

Stattliches Bienenvolk
Aufgrund des beträchtlichen Wildbaus 
dürfte es sich um ein grosses Volk ge-
handelt haben. Vermutlich um eines 
vom letzten Jahr, denn es waren keine 
Spuren von Wachsmotten zu erken-
nen. Von hinten sieht man auf weis-
se, unbebrütete Waben. Eine genaue 
Betrachtung des Wildbaus war erst 
möglich, nachdem ich die Frontseite 
und eine Seitenwand entfernt hatte.  
Unbebrütete Waben sind sehr fragil, 
sie brachen deshalb zum Teil ab. Von 
der Seite sind 12 parallele, senkrecht 
herunterhängende Waben zu sehen, 
welche mit Wachs und viel Propolis 
an der Kastendecke angeklebt wor-
den waren. Die Waben wurden alle 
im 30 °-Winkel zum Flugloch, also im 
Warmbau, mit Ausrichtung nach Os-
ten, gebaut. Die Flugfront weist nach 
Südosten. Als mögliche Gründe des 
Winkels kommen die Bevorzugung 
der Ostrichtung, die Möglichkeit für 
einen breiteren Wabenbau (34,5 statt 
nur 28,5 cm), Magnetfelder und / oder 
andere Gründe infrage.

Die ersten drei Waben sind stufen-
artig aufgebaut. Also 5, 15 und 25 cm 
breit. Diese Stufenform erleichtert den 
Zugang zum Zentrum des Nestes. Da-
nach sind die Waben 34 cm breit und 
48–55 cm lang. Ab der fünften Wabe 
ist Drohnenbau zu erkennen, welcher 
auf der sechsten Wabe zunimmt und 
auf der siebten Wabe rund die hal-
be Fläche einnimmt und den Arbei-
terinnenbau halbmondförmig von 
unten bis oben umfasst. Die Waben 

acht und neun bestehen nur aus un-
bebrütetem Drohnenbau. Während 
der Arbeiterinnenbau mehrfach und 
grossflächig bebrütet wurde, wurden 
beim Drohnenbau längstens nicht alle 
Zellen bebrütet. Die Drohnen wurden 
mehrheitlich auf der sechsten Wabe 
grossgezogen. Drohnenwaben schei-
nen also auf Vorrat gebaut zu werden.

Da Drohnenzellen länger sind als 
Arbeiterinnenzellen, ist die Randpartie 
der Waben breiter. Dadurch bekommt 
die Wabe mehr Stabilität und das Bie-
nennest die Form einer Kugel.

Hinteransicht auf 
den Wildbau.Fo
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Die Wabengassen (freier Raum 
zwischen zwei Waben) betragen 12 
bis 15 mm. Der Wabenabstand (Dis-
tanz von Wabenmitte zu Wabenmit-
te) liegt zwischen 35 und 50 mm.  
Die Arbeiterinnenzellen haben einen 
Durchmesser von 5,3 mm und eine 
Tiefe von 12 mm, die Drohnenzellen 
einen Durchmesser von 6,9 mm und 
eine Tiefe von 14 mm. Gesamthaft 
konnten etwa 35 000 Arbeiterinnen-
brutzellen und 7 200 Drohnenzellen 
errechnet werden. Pollen ist nur in 
Arbeiterinnenzellen seitlich und ober-
halb des Brutnestes vorhanden. An 
der fünften Wabe wurde am inneren 
Rand ein Spielnäpfchen angebaut.

Die Zellen des Futterkranzes bie-
ten Platz für 2,5 kg Honig. Sie waren 
komplett leer. Es gab aber keine Spur 
von Räuberei mit den typisch ausge-
fransten Zellen. In vier verdeckelten 
Brutzellen befanden sich schlupfreife 
Bienen mit Varroamilben.

Überlegungen zum Schicksal 
des Bienenvolkes
Es war wohl ein grosser Vorschwarm, 
der im Frühling 2014 in den Schwei-
zerkasten flog und eine intensive 
Bautätigkeit entfaltete. Wegen des 

Seitenansicht 
auf den Wild-
bau nach dem 
Entfernen 
einer Seiten-
wand (links). 
Vorderansicht 
auf die Waben 
in Stufenform 
(rechts).

schlechten Wetters konnte er kaum 
Futterreserven anlegen. Auch Pollen 
war knapp. Da waren nur die etwa 
2,5 kg Honig, die der Schwarm von 
seinem Muttervolk mitgebracht hat-
te. So lebten die Bienen von diesen 
Reserven und vom täglichen Ein-
trag. Nach seinem Höhepunkt Ende 
August dürfte das Volk zunehmend 
unter der Varroa- und damit verbun-
den einer hohen Virenbelastung gelit-
ten haben. Als Folge davon verliessen 
die Bienen Ende Oktober den Stock 
mit unbekanntem Ziel. Kein Mensch 
konnte bisher dieses Phänomen, das 
sogenannte Kahlfliegen (CCD = colony 
collapse disorder), beobachten. Fazit: 
Ohne Varroabehandlung und Futter-
gaben haben Bienenvölker wenig bis 
gar keine Überlebenschance.

Wildbau versus  
Bienenrähmchen
Alle gängigen Beutenformate berück-
sichtigen die natürliche Brutausdeh-
nung eines Bienenvolkes. Die Abstän-
de beim untersuchten Wildbau sind 
nicht immer so streng gehalten, wie 
die Imkerliteratur dies vorgibt. Da gibt 
es Abweichungen von mehreren Mil-
limetern z. B. bei den Wabengassen,  

die zwischen 12–15 mm variieren 
(Vorgabe: 8–10 mm). Auch der Wa-
benabstand variiert zwischen 35–
50 mm (Vorgabe: 35 mm), ohne dass 
dazwischen gebaut wurde. Wenn die 
Bienen also so bauen können, wie sie 
wollen, besteht das Problem des Da-
zwischenbauens offensichtlich nicht. 
Das bedingt aber auch, dass sie die 
Ausrichtung der Waben ohne Vorga-
be bestimmen können. Das ist beim 
Mobilbau (Rähmchen) nicht möglich. 
Daher sollten Standort und Ausrich-
tung der Bienenkästen vorgängig gut 
geprüft werden.

Schweizerkasten
Der Schwarm konnte sich im Schwei-
zerkasten bestens entwickeln. Der In-
nenausbau wurde aber von den Bienen 
anders gestaltet, als es in der Imkerei 
vorgesehen ist. Die Waben waren bis 
34 cm breit und bis 55 cm lang. Die 
Brutrahmen im Schweizermass haben 
dagegen nur eine Breite von 28,5 cm 
und eine Länge von 36,2 cm. Man 
würde wahrscheinlich den Bienen ent-
gegenkommen, wenn der Kasten ver-
breitert und verlängert würde. Dafür 
könnte die Tiefe auf maximal neun 
Waben reduziert werden.	
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Honigernte 2015 – 
zweitbeste der letzten Jahre
Einer durchschnittlichen Frühlingsernte folgte eine fulminante Sommerernte.  
Mit einem Gesamtdurchschnitt von 27,2 Kilo Honig war das ein Spitzenjahrgang.

Robert Sieber, Redaktion SBZ (robert.sieber@vdrb.ch)

Seit 2008 führen wir regelmässig 
eine Internetumfrage über die Ho-

nigernten in der Schweiz und dem 
Fürstentum Liechtenstein durch. Die 
Umfrage wurde im Laufe der Jahre 
nur unwesentlich angepasst. Somit 
können die Ernten der Jahre 2008 bis 
2015 – also über den Zeitraum von 
acht Jahren – miteinander verglichen 
werden. Die Qualität und Aussage-
kraft der Daten dieser Umfrage steht 
und fällt mit all denjenigen Imkern und 
Imkerinnen, welche sich die Mühe neh-
men, die Daten ihrer Honigernte in der 
Internetmaske einzugeben. Dieses Jahr 
waren es 852. Sie repräsentieren 1092 
Standorte. Zur Erinnerung: Wenn ein 
Imker mehrere Bienenstände in einer 
Gemeinde mit gleicher Postleitzahl be-
treut, werden diese Daten wie ein einzi-
ger Standort betrachtet. Hält ein Imker 
aber Bienenvölker in unterschiedlichen 
Gemeinden – charakterisiert durch 
unterschiedliche Postleitzahlen – wer-
den diese als unterschiedliche Stand-
orte ausgewiesen. Insgesamt betreu-
en also viele an der Umfrage beteiligte 
Imker/-innen mehr als einen Standort.

Die Anzahl der Imker/-innen, welche 
an der Umfrage teilnehmen, ist in den 
letzten drei Jahren rückläufig. Dieses Jahr 
nahmen mehr als hundert Imker/-innen  
weniger an der Umfrage teil, als noch 

vor zwei Jahren. Was mag wohl der 
Grund dafür sein? Es fällt auf, dass 
wir auf eine treue «Kundschaft» zäh-
len dürfen. Also Imker/-innen, die sich 
jedes Jahr an der Umfrage beteiligen. 
Anderseits gibt es aber nicht viele neue 
Teilnehmer, welche ausscheidende er-
setzen. Das ist eigentlich erstaunlich, 
schliessen doch jedes Jahr viele Hundert 
grösstenteils hoch motivierte Jungimker/ 
-innen den Grundkurs ab. Liebe Jung-
imker/-innen, was hindert Euch daran, 
bei diesen Umfragen mitzumachen? 
Schliesslich steigt der Wert der Daten 
mit der Anzahl Teilnehmer/-innen.

Das Durchschnittsalter der an der 

Umfrage Beteiligten betrug 56,9 Jah-
re. Dies ist ganz wenig höher als der 
Wert von 2014 (56,7 Jahre) oder 2013 

(56,0 Jahre). Dies dürfte weniger mit 
dem Älterwerden der Imkerpopulation 
in der Schweiz und dem Fürstentum 
Liechtenstein zu tun haben als viel-
mehr damit, dass ein grosser Teil der 
gleichen Imker/-innen an der Umfrage 
teilnehmen. Die jüngsten an der Um-
frage beteiligten Imker/-innen sind 16, 
die ältesten 87 Jahre alt. Damit bestä-
tigt sich der Befund der früheren Jahre: 
Am meisten Umfrageteilnehmer ka-
men auch dieses Jahr wiederum aus 
dem Kanton Bern (Fig. 1). Aber nicht 
nur den Bernern, sondern allen andern 
Teilnehmern und Teilnehmerinnen ein 
ganz herzliches Dankeschön fürs Mit-
machen! Das Ausmass der jährlichen 
Honigernte ist nämlich nicht nur für 
uns Imker/-innen von Interesse. Die 
Schweiz ist bekanntlich ein Volk von 
Honigschleckmäulern. Sie alle interes-
siert, ob sie auch im kommenden Jahr 
auf Schweizerhonig zählen dürfen.

Durchschnittliche  
Frühlingsernte
In den meisten Kantonen lag die 
Frühlingsernte im oberen Bereich der 
Durchschnittwerte der letzen Jahre. In 
keinem Fall aber wurden die Spitzen-
werte des Jahres 2011 übertroffen. 
Nur gerade in den Kantonen Luzern, 
Schaffhausen und Schwyz sowie dem 
Fürstentum Liechtenstein rangierte die 
diesjährige Frühlingsernte auf Platz 
zwei (Fig. 2). Im Gesamtdurchschnitt 
liegt 2015 sogar nur auf Platz 4 hin-
ter den Jahren 2011, 2009 und 2008 
(Tabelle). Mit 8,1 kg lag die Frühlings-
ernte 2015 sogar leicht unter dem Ge-
samtdurchschnitt der Jahre 2008 bis 
2015. Auffällig sind die Unterschiede 
in den acht Jahren nicht nur zwischen 
den Kantonen, sondern auch inner-
halb der Kantone.

Rekordwerte bei   
der Sommerernte
Der durchschnittlichen Frühlingsernte 
folgte eine fulminante Sommerernte 
(Fig. 3). In den Kantonen Appenzell 
Innerrhoden, Bern, Freiburg, Grau-
bünden, Uri, Waadt, Zug und Zürich 
wurden im Vergleich zu den Jahren 
der Periode 2008 bis 2014 Spitzen-
ernten geschleudert. In den Kantonen  
Aargau, Glarus, Jura, Schaffhausen, 
Solothurn, Schwyz, Thurgau und 

Durchschnittliche 
Honigernten der 
Jahre 2008 bis 
2015 in kg.

	 Jahr	F rühlingsernte	S ommerernte	 Gesamternte
	 2008	 9,5 kg	 8,5 kg	 17,0 kg
	 2009	 11,9 kg	 8,9 kg	 20,8 kg
	 2010	 5,3 kg	 15,8 kg	 21,1 kg
	 2011	 14,4 kg	 14,7 kg	 29,1 kg
	 2012	 5,5 kg	 8,5 kg	 14,0 kg
	 2013	 4,5 kg	 18,3 kg	 22,8 kg
	 2014	 6,7 kg	 7,5 kg	 14,2 kg
	 2015	 8,1 kg	 19,1 kg	 27,2 kg

Durchschnitt 	 8,2 kg	 12,7 kg	 20,9 kg 2008–2015

Fig. 1: 
Wie in den vor-
angegangenen 
Jahren trugen 
die Imker/-innen 
aus dem Kanton 
Bern ganz be-
sonders stark 
zur Umfrage bei.
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Wallis war es die zweitbeste Ernte 
seit 2008. Über unterdurchschnittli-
che Sommerernten muss lediglich aus 
den Kantonen Basel Stadt und Genf 
berichtet werden. Mit dem Gesamt-
durchschnitt von 19,1 kg (Tabelle) 
war die Sommerernte 2015 die bes-
te seit dem Beginn der Internetdaten-
erfassung. Diese gute Sommerernte 
ist wohl einerseits dem wunderba-
ren Sommerwetter 2015 sowie einer  
vielerorts guten Blatt- und Waldtracht 
(siehe unten) zu verdanken.

Überdurchschnittliche  
Gesamternte
Die Rekordwerte der Sommerern-
te widerspiegeln sich auch in den 

Jahresernten. In vielen Kantonen 
reichte es dadurch für einen Spit-
zenplatz (Fig. 4) – dies gilt für die 
Kantone Bern, Freiburg, Glarus, 
Graubünden, Obwalden, Schaff-
hausen, Schwyz, Uri und Waadt. In 
weiteren Kantonen war 2015 zu-
dem das zweitbeste Jahr seit 2008. 
Mit einem Gesamtdurchschnitt von 
27,2 kg reichte es dieses Jahr beim 
Gesamtdurchschnitt aber lediglich 
für Platz zwei. Der Spitzenwert von 
29,1 kg aus dem Jahre 2011 wurde 
nicht erreicht (Tabelle).

Waldhonig
Bei der Umfrage geben die Teilneh-
mer jeweils auch an, wie hoch sie den 

prozentualen Anteil des Waldhonigs 
an der Sommerernte schätzen. Diese 
Frage kann natürlich nicht exakt be-
antwortet werden. Wer den Tages-
eintrag im Juli misst respektive das 
besondere Verhalten der Bienen be-
obachtet, weiss aber recht genau, ob 
die Bienen Waldhonig eintragen oder 
nicht. Dieser Wert wird erst seit dem 
Jahr 2012 erhoben. Die Fig. 5 zeigt, 
dass 2015 wie bereits 2013 ein aus-
geprägtes Waldhonigjahr war. Es ist 
deshalb nicht verwunderlich, dass sich 
sowohl das Jahr 2013 als auch 2015 
durch überdurchschnittliche Sommer-
ernten auszeichnen (Tabelle). Erfreu-
lich ist übrigens auch, dass sich die-
ses Jahr in der Kommentarspalte nur 

Fig. 3: 
Bei der Sommer-
ernte wurden in 
vielen Kantonen 
Spitzenwerte  
erzielt.
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Fig 4: 
In vielen Kantonen 
trugen die Bienen 
2015 eine Spitzen-
ernte ein.

Fig 2: 
Die Frühlings-
ernte 2015 
war insgesamt 
durchschnittlich.
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wenige der Umfrageteilnehmer über 
Zementhonig beklagen mussten. Ei-
nige Teilnehmer berichteten, dass sie 
sowohl von einer Blatt- als auch einer 
anschliessenden Weisstannentracht 
profitieren konnten.

Eindrückliche Spitzenwerte
Bei der Umfrage tauchen gelegent-
lich Werte auf, die Fragen aufwerfen. 
Wenn von einem Standort durch-
schnittliche Ernten von 500 kg pro 
Bienenvolk rapportiert werden, darf 
angenommen werden, dass ein Teil-
nehmer den Durchschnittswert mit 
der Gesamternte verwechselt hat. 
Solche Angaben werden nicht be-
rücksichtigt, sie würden die Resultate 
verfälschen. Aber wie verhält es sich 
bei Werten um die 100 kg? Handelt es 
sich hier auch um einen Eingabefehler 
oder um ausserordentliche Leistungen 
unserer Bienen? Wir wollten es genau 
wissen. Wir schrieben die Teilnehmer 
an, welche solche Daten eingegeben 
hatten, und baten sie um eine Bestä-
tigung der Angaben. In einigen Fäl-
len handelte es sich wirklich um eine 
Verwechslung zwischen dem Mittel-
wert und der Gesamternte. Aber nicht 
überall war das der Fall! Da wurde 
uns Eindrückliches berichtet. So hat 
ein Imker mit 13 Wirtschaftsvölkern 
insgesamt 1 329 kg Honig geerntet. 
Er betonte, dass er die Gesamtmen-
ge aufgrund der abgefüllten Honig-
gläser ermittelt habe. Er wies zudem 
darauf hin, dass seine Königinnen 
höchstens zwei Jahre alt seien und 
dass solche Spitzenwerte natürlich 
nur in wettermässig günstigen Jahren 
mit einer entsprechenden Waldhonig-
ernte zu erwarten seien. Ähnliches  

haben wir auch von andern Imkern 
und Imkerinnen vernommen.

Gesamternten über  
die Jahre verteilt
Seit sechs Jahren liegen nun ver-
gleichbare Werte über die gesamten 
Honigerträge vor (Fig. 6). Danach ist 
der gesamte Honigertrag in den Kan-
tonen Schaffhausen und Jura beson-
ders beeindruckend, gefolgt von den 
Kantonen Neuenburg und Genf. Die-
se Rangliste hat sich gegenüber dem 
vergangenen Jahr nicht geändert. 
Die Frage nach den Gründen können 
wohl nur die jeweiligen Imker/-innen 
beantworten, welche die lokalen Be-
sonderheiten kennen.

Dank
Diese Auswertungen sind nur mög-
lich dank all der Imker/-innen, welche 
an der Umfrage teilnehmen und uns 
die Daten übermitteln. Bei der Um-
frage sichern wir jeweils zu, dass die 
Daten vertraulich behandelt werden 
und wenn überhaupt, nur in anonymi-
sierter Form herausgegeben werden. 

Rückschlüsse auf einzelne Imker/-innen 
sind also nicht möglich. Ihnen allen, die 
Sie an der Umfrage teilnehmen, dan-
ken wir ganz herzlich.

Wie jedes Jahr geht ein ganz be-
sonderer Dank an Frau Anita Koller, 
Leiterin der Geschäftsstelle des VDRB 
in Appenzell. Sie erfasst die Daten 
und bereitet sie zur Auswertung vor, 
sendet höfliche Erinnerungen an die 
potenziellen Teilnehmer und stellt 
sicher, dass die Datenqualität den  
Anforderungen entspricht.	
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Fig 5: 
Das Jahr 2015 
war wiederum 
ein ausgeprägtes 
Waldhonigjahr.

Fig 6:  
Die Honigerträge 
sind nicht in allen 
Kantonen gleich.

Preisgewinner der  
Honigumfrage 2015
Auch dieses Jahr wurden unter den 
Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
fünf Kisten mit Honigglasdeckeln 
verlost. Herzliche Gratulation an die 
glücklichen Gewinner:

Herr Rudolf Frauenknecht, Liestal
Herr Rolf Bieri, Hinwil
Herr Didier Bettens, Jorat
Herr Gioele Biadici, Valle Maggia
Herr Wolfhard S. Hüsken,  
Glarner Bienenfreunde
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Christoph Jakob-Lüthy, Weier i. E. 

(christoph_jakob@yahoo.de)

Dieser imposante Strauch wächst wild bis zu sechs Meter in die 
Höhe und kann eine fast ebensolche Breite erreichen. Als Einzel-
strauch wirkt diese Weidenart in Parks oder Wiesen und an Seen 
wunderschön. Da sie wild viele Einzelstämme bildet, bietet ein 
einzelner Grossstrauch eine Massentracht für Insekten und kann 
mehrere kleinere Weidenstöcke ersetzen.

Weidenbauwerke:  
die Grau- oder Aschweide (Salix cinerea )

Sie ist – wenn sie frei steht – leicht 
an ihrem halbkugeligen Wuchs zu 

erkennen. Einzelne Stämme in Bo-
dennähe wachsen fast waagrecht. Im 
Winter sind ihre jährigen Triebe wollig- 
filzig behaart und dadurch graubraun. 
Wie viele Arten bildet sie die Kätz-
chen bereits im Winter. Sie sind aber 
kleiner und grauer als jene der Sal-, 
Reif- oder Korbweide. Zudem sind ihre 

Knospenblättchen sehr gross. Die Blü-
tezeit wird in der Literatur mit März, 
April angegeben. Bei uns hingegen 
wird es manchmal Mai, bis die gel-
ben Staubfäden der männlichen oder 
die grünen Griffel der weiblichen Blü-
ten sichtbar werden. Man sagt dieser 
Art nach, dass sie oft mit der Sal-,  
Ohr- und Korbweide bastardisiere. Die 
Blätter sind vor allem unterseits grau-
grün behaart, was ebenfalls zum Na-
men Grauweide beitrug. Besonders 
flauschig und dicht sind die Samen-
knäuel im Sommer, kurz bevor sie der 
Wind wegträgt. Da sich die Aschwei-
de weder zum Korben eignet, noch 
besonders früh blüht und ihr Holz 
einen noch tieferen Brennwert besitzt 
als andere Arten, wurde die Pflanze 
nie gefördert. Sie kommt deshalb nur 
wild vor. Weil sie besonders gut am 
Wasser gedeiht, findet man sie meist 
in Uferwäldern oder an Seen und in 
Sumpfgebieten.

Ein Weidengartenhaus?
Weiden eignen sich geradezu hervor-
ragend, um ein von Kindern und Er-
wachsenen gleichermassen geschätz-
tes Gartenhaus zu bauen. Da gibt es 
zuerst einmal die Variante mit getrock-
neten Weiden. Ein solches Gartenhaus 
hat einige Vorzüge: Es kann, wenn 
Gotte und Götti auch noch mithelfen, 
mit den Kindern an einem Wochen-
ende gebaut werden. Je nach Mach-
art kann es verschoben und sogar ge-
zügelt werden. Nach fünf bis sieben 
wetterexponierten Jahren hat es aber 
ausgedient und dient danach nur noch 
als Brennholz für ein «Brätlifeuer».

Für ein Häuschen von 1,5 m Durch-
messer und 2 m Höhe braucht es min-
destens 12 Bünde getrockneter Wei-
den. Sie werden zwischen Oktober 
und März gewonnen. Für das Bau-
material wird ein Landwirt oder eine 
Gemeinde angefragt. Es müssen aber 
unbedingt Weiden sein, welche im 
vorangegangenen Winter geschnitten 
wurden. Nach dem Trocknen müssen 
sie vor dem Gebrauch 14 Tage in Was-
ser eingelegt werden, hier eignet sich 
ein grosser Brunnen gut. Danach sind 
die Ruten einsatzbereit.

Auf der Grundfläche des Weiden-
hauses werden zuerst für die geplan-
ten Wände alle 10 cm eine ungerade 
Anzahl Staken etwa 20 cm tief in den 
Boden eingeschlagen. Dazu können 
Hasel- oder Weidenruten von drei bis 
vier cm Stärke verwendet werden. Die 
Ruten müssen vorgängig vollständig 
getrocknet werden, damit sie nicht 
austreiben. Soll das Weidenhaus auf 
geteertem Untergrund stehen oder 
verschoben werden können, wer-
den die Staken in einem Sechs- oder  Die blühende Grauweide – hier die männliche Form – ist ein imposanter Strauch.

Bei dieser blü-
henden männli-
chen Grauweide 
(Salix cinerea ) 
lacht nicht nur 
das Herz des 
Imkers.

Fo
to

: 
Ru

ed
i R

it
te

r

Fo
to

: 
Ru

ed
i R

it
te

r



27Schweizerische Bienen-Zeitung  11/2015

Trachtpflanzen

Achteck aus Doppellatten mit vorge-
bohrten Löchern eingesteckt.

Nun werden die Wände geflochten. 
Die einfachste Variante dabei ist das 
«Weben», das heisst, man führt die 
Flechtrute vor der ersten, hinter der 
zweiten, vor der dritten Stake durch 
usw. Das Dach kann entweder da-
durch entstehen, dass die Staken oben 
zusammengebunden werden und 
dann die Wände oben in einer Spitze 
zusammenlaufen oder dadurch, dass 
ein Korbboden geflochten und dieser 
oben auf die Hütte gesetzt wird.

Ein Weidengartenhaus kann aber 
auch aus frischen Weiden hergestellt 
werden. Das Faszinierende daran ist, 
dass das Haus grün bleibt und wächst. 
Hier muss man allerdings bedenken, 
dass die Weiden alle Jahre zurechtge-
schnitten und verflochten werden müs-
sen. Wer wird dafür in zehn, in zwanzig 
Jahren verantwortlich sein? Ein leben-
des Weidenhaus ist zudem nur sehr 
schwer zu entsorgen.

Wer es trotzdem wagt – hier ein 
paar Anleitungen: Für ein Häuschen 
von 1,5 m Durchmesser und 2 m Höhe 
braucht es etwa 60 Weidenruten. Diese  
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Ein halbes Weidenhaus kann auch als lauschiges Plätzchen dienen (links) und statt eines Häuschens kann auch ein Tunnel aus grünen Weiden gebaut werden.

Dieses Häuschen 
aus getrockneten 
Weiden wurde an 
einem Wochen-
ende gebaut.
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sind ca. 2,5 m lang und am unteren 
Ende ca. 2 cm dick. Sie werden im 
März gewonnen. Besonders geeignet 
sind Ruten der Art Salix viminalis (Hanf-
weide, grüne Triebe) oder Salix vitellina 
(Dotterweide, gelborange Triebe). Alle 
Seitentriebe der Ruten und eventuell 
bereits erschienene Blätter werden ent-
fernt. Die Ruten können einige Wo-
chen an einem schattigen Ort aufbe-
wahrt werden, der Arbeitsbeginn kann 
aber auch sofort erfolgen.

Die Weidenruten werden – wieder 
eine ungerade Anzahl – in der Form des 
geplanten Grundrisses etwa 50 cm tief 
eingesteckt. Bei trockener Witterung 
sind sie einige Wochen lang zu giessen. 
Bilden einzelne Ruten keine Blätter, sind 
sie zu ersetzen. Im kommenden Früh-
jahr werden alle Seitentriebe verfloch-
ten. Ein senkrechter Trieb pro Stake 
wird nicht verflochten. Alle diese Trie-
be werden oben zusammengebunden. 
Jeden Frühling, allenfalls auch vereinzelt 
während des Sommers, werden stän-
dig alle Seitentriebe verflochten und die 
senkrechten Triebe oben am Dach weg-
geschnitten. Und dies nun alle Jahre 
wieder.  Will man etwas für Kinder und 

für Bienen tun, können die senkrechten 
Triebe alljährlich erst nach der Blüte ge-
schnitten werden. Da sich die Kinder im 
«Parterre» und die Bienen im «Stock-
werk» darüber aufhalten, kommen sie 
einander kaum in die Quere. Mehr fin-
den Sie unter www.weidengarten.ch/ 
Weidenbauwerke	
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Wer kennt sie nicht, die reizvollen Strohblumen (Helichrysum ), 
die in den letzten Jahren wieder gross in Mode gekommen sind? 
Dauert doch die «Blüte» der Strohblumen jahrelang – natürlich 
nur in Trockensträussen und anderen Gebinden.

Helmut Hintermeier, 91605 D-Gallmersgarten (Helmut_Hintermeier@web.de)

Bleibende Schönheiten: Strohblumen 

Die Gattung Helichrysum aus der 
grossen Korbblütlerfamilie (Com-

positae) umfasst etwa 600 Arten, die 
vorwiegend in der Alten Welt, beson-
ders im südlichen Afrika, in Madagas-
kar und Asien beheimatet sind. Der 
Gattungsname Helichrysum ist eine Zu-
sammensetzung aus Griechisch helios 
(= Sonne) und chrysos (= golden) und 
bezieht sich auf die leuchtend goldgel-
ben Blütenköpfchen einiger Arten. Die 
strohartig glänzenden Blütenhüllblätter 
können auch weiss, orange, rosa, rot 
bis bräunlich und violett sein. Der Korb 
in der Mitte ist meist dottergelb.

Symbolpflanze
Die Strohblume symbolisiert nie auf-
hörende Erinnerung. Sie ist daher 

besonders in Frankreich auf vielen 
Friedhöfen zu sehen und wird dort 
«immortelle» (= unsterbliche) ge-
nannt. Die Sitte, Strohblumen als 
Grabschmuck zu verwenden, mag 
auch durch den praktischen Sinn der 
Franzosen mitbestimmt worden sein 
– denn die Blüten erhalten sich ihre 
Schönheit und leuchtenden Farben 
den ganzen Winter hindurch. Die Be-
zeichnung «Ewigkeitsblume» weist 
darauf hin, dass Strohblumen auch 
bei uns in der Kranzbinderei häu-
fig Verwendung fanden. Zu diesem 
Zweck wurde die Garten-Strohblume  
früher feldmässig angebaut. Bei 
Schnittblumenanbauern sehen wir 
auch heute noch grosse Felder voll 
bunter Strohblumen.
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Nur eine Art heimisch
Die einzige in unseren Breiten hei-
mische Art ist die Sand-Strohblume  
(H. arenarium), die besonders in Nord-
deutschland in Dünen und Kiefernwäl-
dern sowie an Wegrändern verbreitet 
ist. In Österreich ist die Pflanze im 
Burgenland und in Niederösterreich 
beheimatet, in der Schweiz kommt 
sie in der freien Natur nicht vor. 
Die kleinen gelben Köpfchen der 
10–30 cm hohen Pflanze stehen in 
dichten Doldentrauben zusammen. 
Die Blütezeit reicht von Juli bis Sep-
tember. Die Blüten wurden früher 
als harntreibendes Mittel sowie bei 
Gicht, Rheumatismus und chronischer 
Gallenblasenentzündung verwendet. 
Jedes europäische Land bevorzugt 
eine andere Strohblumenart. Plinius 
empfahl die Italienische Strohblume 
(H. italicum) gegen Mandelentzün-
dung und Mumps mit der Versiche-
rung, dass nach ihrer Anwendung die 
Krankheiten nie wiederkämen.

Beliebte Gartenarten
Die einjährige Garten-Strohblume  
(H. bracteatum) kommt in Australien 
auf Brandstellen und Auffüllungen vor 
und ist in unseren Breiten spätestens 
seit 1799 in Kultur. Alle Gartensor-
ten gehen auf diese Stammform zu-
rück. In Kultur ist vor allem die Sorte 
«Monstrum» mit 40–100 cm Höhe 
und Blütenköpfen von 8 cm Durch-
messer in Gelb, Orange, Weiss, Rosa, 
Rot und Violett. «Nanum» wird in 
vielen Farben 30 bis 50 cm hoch. Nur 
30 cm hoch sind die «Bikini»-Sorten.

Zwei weitere Arten sind H. cassianum  
aus Südafrika mit vielen etwa 1,5 cm 
grossen, sternförmigen rosa Blüten 
mit gelber Mitte an reich verzweig-
ten Trieben sowie H. subulifolium, 
eine etwa 60 cm hohe Pflanze aus 
Australien mit etwa 2 cm grossen, 
goldgelben Blüten auf langen, festen 
Stielen. Von Juni bis August blüht die 
zwergige H. milfordiae mit nur 5 cm 
Höhe. Die Blattrosetten dieser aus-
dauernden, südafrikanischen Art 
sind silbrig behaart und bilden dichte 
Polster. Die auffallend grossen Blüten  

Honigbienen 
nutzen die 
Blüten der Stroh-
blumen von Juni 
bis September 
als Nektar- und 
Pollenquelle in 
trachtarmer Zeit.
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mit ca. 5 cm Durchmesser sind kar-
minrosa und werden später weiss.

Die ebenfalls südafrikanische, 
strauchige Art H. splendidum erreicht 
Wuchshöhen von bis zu einem Meter. 
Die stark weisswolligen Blätter stehen 
dicht gedrängt an den Trieben. Die am 
Ende sitzenden, gelben Blütenbüschel 
halten sich, wenn auch leicht verbräu-
nend, bis in den Winter hinein.

Eine beliebte polsterbildende 
Staude von 25 cm Wuchshöhe ist  
H. thianshanicum mit wollig behaar-
ten Blättern. Von Juli bis August öff-
nen sich die in aromatisch duftenden, 
dichten Doldentrauben zusammen-
gefassten, kanariengelben bis gold-
braunen Blüten der Sorte «Goldkind». 
Die ähnliche Sorte «Schwefellicht» 
erfreut mit dunkelschwefelgelben  

Die Furchenbiene, Halictus scabiosae, besucht mit Vorliebe Korbblütler, darunter auch Strohblumen (links). Die Bauchsammler unter den Wildbienen 
«bäucheln» den Pollen mit einer speziellen Bauchbürste (rechts).
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Blütensträussen und kompaktem, 
etwa 25 cm hohem Wuchs.

Bienen, Hummeln,  
Schwebfliegen, Falter
Die von Juni bis September blü-
hende Gartenstrohblume wird von 
Honigbienen und Hummeln als 
Nektar- und Pollenspender aufge-
sucht. Mit dem Pollen der bis in den  
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Die von April bis Ende September fliegenden Arbeiterinnen der Steinhummel (Bombus lapidarius ) zählen zu den Blütengästen (links) und am Stängel der 
Sand-Strohblume (Helichrysum arenarium ) sammelt die Grosse Wollbiene (Anthidium manicatum ) Haare zum Bau ihrer Brutzellen (rechts).
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Oktober blühenden Sand-Strohblume 
(H. arenarium) verproviantieren zwei 
beim Pollensammeln auf Korbblütler 
spezialisierte Seidenbienen (Colletes 
daviesanus, C. fodiens) ihre in selbst 
gegrabenen Hohlräumen angelegten 
Brutzellen. Schwebfliegen, vor allem 
Keilfleckschwebfliegen, nehmen so-
wohl Pollen als auch Nektar auf. Als 
Faltergäste der Gartenstrohblume 
wurden Tagpfauenauge (Inachis io), 
Kleiner Fuchs (Aglais urticae), Land-
kärtchen (Araschnia levana), Admiral 
(Vanessa atalanta), Grosses Ochsen-
auge (Maniola jurtina), Braungerän-
dertes Ochsenauge (Pyronia tithonus) 
beobachtet.

Standort, Vermehrung
Strohblumen lieben einen vollson-
nigen Standort mit leicht durchläs-
sigem, nicht allzu nährstoffreichem 
Boden. Vermehrt wird durch Aussaat. 
In günstigen Lagen kann Anfang Mai 
im Freien ausgesät werden, üblich ist 
jedoch die Aussaat unter Glas oder im 
Frühbeet ab Anfang April. Die sich da-
raus entwickelnden Pflanzen sind be-
sonders kräftig und erfreuen mit einer 
sehr frühen Blüte. Nach den Eisheili-
gen dürfen sie das Frühbeet verlassen 
und an ihren eigentlichen Bestim-
mungsort gesetzt werden. Die Gar-
tenstrohblume wird meist einjährig 
kultiviert, gilt aber dennoch als win-
terhart, da ihr der erste Frost nichts 
anhaben kann. Neuere Sorten wurden 
speziell auf Winterhärte gezüchtet.

Richtiges Trocknen
Strohblumen sind getrocknet sehr lan-
ge haltbar und büssen nichts von ihrer 
leuchtenden Farbe ein, da sie keine 
richtigen Blütenblätter, sondern stroh-
artige Hüllblätter besitzen. Zum Trock-
nen werden Blüten mit langen Stielen 
geschnitten, die aussen schon leicht 
geöffnet sind, deren Herz jedoch noch 
geschlossen ist. Ist die Blume schon 
zu weit offen, wird die Blütenmitte 
schwarz und ist aus optischen Gründen 
zum Trocknen ungeeignet. Nach Ent-
fernen der Blätter werden die Blumen 
einzeln oder gebündelt mit dem Kopf 
nach unten an einem schattigen, lufti-
gen Platz zum Trocknen aufgehängt. 
Stiellose Einzelblüten werden auf einem 
Tuch ausgelegt.	  
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Der seltene und 
teilweise gefähr-
dete Trauerrosen-
käfer (Oxythyrea 
funesta ) lässt 
sich beim Pollen-
mahl viel Zeit.

Fo
to

: 
Sa

n
scu


lo

tt
e

Fo
to

: 
L.

 H
u

tsch




Keilfleckschweb-
fliegen (Eristalis 
pertinax ) können 
mit ihren Mund-
werkzeugen 
sowohl Nektar 
als auch Pollen 
aufnehmen.

Kronwicken- 
Bläuling (Plebejus 
argyrognomon ), 
Tagpfauenauge 
(Inachis io ),  
Kleiner Fuchs 
(Aglais urticae ), 
Landkärtchen 
(Araschnia  
levana ) und  
Admiral (Vanessa 
atalanta ) sind  
nur am Nektar 
interessiert.
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Drei Pflanzen, welche die Bienen mögen

Klein und unscheinbar für uns Men-
schen sind die weissen bis violetten 

Blüten dieser drei vorgestellten Pflan-
zen aus der Familie der Lippenblütler 
(Lamiaceae). Hier macht es klar die An-
zahl der Blüten aus, dass diese krau-
tigen, aromatisch duftenden Pflanzen 
mit ihren vierkantigen Stängeln und der 
typischen Blütenform so rege von den 
Bienen besucht werden. Der Duft der 
ätherischen Öle dieser Pflanzen zieht 
die Bienen magisch an. Die Unterlippe 
der Blüte dient dem Insekt als Lande-
platz. Auf der Innenseite der Oberlippe 
sind die Staubblätter mit ihrem Pollen 
versteckt, der während der Nektarauf-
nahme an der Biene haften bleibt und 
der Fremdbestäubung anderer Blüten 
dient. Alle drei Pflanzen lieben sonni-
ge Standorte und können darum auch 
gerne zusammen angepflanzt werden. 
Sie blühen von Sommer bis Herbst.

Die Blauraute  
(Perovskia abrotanoides)
Sie friert zwar bei uns im Winter stark 
zurück. Der Halbstrauch wird im Früh-
jahr auf Bodennähe zurückgeschnitten. 
Dann treibt er wieder kräftig aus. Eine 
Handvoll Volldünger hilft ihm dabei.

Die Kleinblütige Bergminze 
(Calamintha nepeta)
Auch diese Pflanze eignet sich für 
steinige Gärten und Rabatten. Sie ver-
mehrt sich über Rhizome und bildet 
weisse, wohlriechende Teppiche. Die 
Pflanze treibt jedes Jahr aus den Wur-
zelstöcken neu aus.

Der Echte Lavendel  
(Lavendula angustifolia)
Der Lavendel ist der bekannteste Ver-
treter dieser drei Pflanzen. Die Blüten 
scheiden pro Tag beachtliche Mengen 
von gehaltvollem Nektar ab, sodass es 
sogar reine Lavendelhonige gibt. Dies 
allerdings nur in Ländern, wo Lavendel 
zur Parfümherstellung angebaut wird. 
Zum Beispiel in Südfrankreich. Auch er 
ist mehrjährig.	
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Die unscheinbaren Blüten der kleinblütigen Bergminze üben eine magische Anziehungskraft auf die Bienen 
aus. Die Pflanze verströmt einen terpentinartigen Geruch (links). Echter Lavendel, ein Strauch, der einst von 
Benediktinermönchen aus dem Mittelmeerraum zu uns gebracht und als Heilpflanze angebaut wurde (rechts).

Die Blauraute, ein attraktiver Halbstrauch aus Asien.

Marielouise Rentsch, Wintersingen 

(ml.rentsch@bluewin.ch)
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Friedliche Koexistenz

Andi Roost mit einem umgesiedelten Wespennest.
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Zwischen diesen beiden Styroporplatten entwickelte sich in relativ kurzer 
Zeit ein wunderbar gebautes, respektables Hornissennest.

Kurze Rast vor dem nächsten Einsatz.

Am Boden des Bienenhauses 
fanden wir Krümel von Styro-

por. Wir dachten nichts dabei und 
wischten diese weg. Anderntags 
war die Unordnung schon grös-
ser und wir mussten uns fragen, 
«wer verursacht sie?» Am Isola-
tionsstyropor war nichts zu sehen, 
aber die Herkunft der Krümel war 
eindeutig. Nach einer Weile löste 
sich das Rätsel. Eine Hornisse flog 
durchs Fenster und verschwand 
blitzartig im Styropor.

Hornissen (Vespa crabro) sind 
geschützt und so dachten wir, 
solange sie die Bienen nicht 
stören: Nichts unternehmen 

Besucher auf der Feuerlilie
und der Sache freien Lauf las-
sen. Die Bienen waren nicht be-
einträchtigt, sie benutzen den 
Vordereingang und die Hornis-
sen kamen zur Hintertür herein. 
Uns Menschen liessen die Tie-
re – solange wir uns dem Nest 
nicht näherten – links liegen und 
starteten keinen Angriff.

Mit der Zeit entwickelte sich 
ein respektables Hornissennest, 
eingeklemmt im Styropor, und 
es herrschte reger Flugbetrieb. 
«Friedliche Koexistenz» ist of-
fenbar auch in der heutigen Zeit 
noch möglich.

Alice Herzog, Stäfa  Fo
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Hornissen besuchen Efeublüten



Dreiste Hornisse

Honigbienen besuchen Alpenrosen 
deutlich über 2000 m ü. M.
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Die Wächterin

«Was der Bauer nicht kennt, das frisst er nicht»
(«Drohnenlarven demnächst auf unserer Speisekarte?» SBZ 10 / 2015, S. 10–11)
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Die Fühler sind gespreizt, die 
Mandibeln nach vorne ge-

richtet. Sie steht aufrecht und 
schlägt mit den Flügeln. Die 
Wächterin ist bereit, den Feind 
anzugreifen, um das Volk zu 
beschützen. Die Wächterin auf 
dem Bild imponiert mir, sie gibt 
ein faszinierendes Schauspiel, 
das allen Respekt für die Honig-
bienen fordert.

Hat diese Wächterin durch 
das Verströmen von Alarmphe-
romonen schon Verstärkung 
angefordert? Im Alter von ca. 
18–21 Tagen wird die Stockbie-
ne zur Flugbiene, sie übernimmt 
den Wachdienst und ist später 
als Sammelbiene tätig.

Beat Rindlisbacher  Eine Wächterin beim Bienenstand in Bettingen (September 2015).

Oder etwa nicht? Bedenken 
wir, was wir heute alles es-

sen, was unseren Vorfahren su-
spekt vorkam und umgekehrt? 
Drohnenbrut als Nahrung für 
den Menschen stösst bei vielen 
Leuten auf Abneigung. Doch so 
abwegig ist das nicht. Drohnen-
brut enthält bis 75 % Wasser, 
Proteine, Aminosäuren, Mine-
ralstoffe, Spurenelemente und 
Vitamin A, E, B1, B2 und B6. So 
gesehen sind Drohnenlarven ein 

wertvolles Nahrungsmittel. In der 
Apitherapie ist Drohnenbrut als 
Apilarnil bekannt und entspre-
chend dokumentiert. Apilarnil 
gilt als das männliche Pendant 
zu Geleé royal und dürfte ein 
hormoneller «Jungbrunnen» für 
den Mann sein.

An der Apitherapie-Tagung am 
Bildungszentrum Wallierhof, Ried-
holz, gab Barbara Berger-Marterer  
den folgenden Geheimtipp: 
«Offene, sechs bis siebentägige  

Schon sehr dreist benahm sich 
diese Hornisse: Sie schnapp-

te sich eine meiner Bienen und 
flog vor meinen Augen an mei-
ne Tomatenpflanze, um die Bie-
ne zu verspeisen. Dabei hielt sie 
sich mit einem Bein am Blatt 
fest. Immerhin konnte ich so 
noch dieses Foto schiessen ...

Marielouise Rentsch,  
Wintersingen  

(ml.rentsch@bluewin.ch)  
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Drohnenbrut kurz einfrieren, 
dann die Wabe ausklopfen und 
die Drohnenlarven zusammen 
mit viel Knoblauch ‹bräteln› und 
würzen.» So zubereitete Droh-
nen seien eine Delikatesse.

Stehen wir Imkerinnen und 
Imker einer Zulassung als Le-
bensmittel von Drohnenlar-
ven nicht selber kompliziert 
im Weg, sondern nutzen wir 
diesen Schatz aus dem Bie-
nenvolk und konsumieren ab  

kommendem Frühling die über-
schüssige offene Drohnenbrut. 
Dies nach dem Motto: «Probie-
ren geht über studieren.»

Elisabeth Schild, Innertkrichen 
(schildfluck@bluewin.ch)  

  Dank an unsere Leser
Wir danken allen Leserinnen 
und Lesern für ihre Zusen
dungen, die es uns ermög-
lichen, eine vielseitige Bienen-
Zeitung zu gestalten.
Teilen auch Sie uns Ihre  
Meinung mit, oder senden Sie 
uns Beiträge für die Bienen-
Zeitung. Wir freuen uns über 
jede Zuschrift an:

bienenzeitung@bluewin.ch

Robert Sieber 
leitender Redaktor 
Bienen-Zeitung
Steinweg 43
4142 Münchenstein / BL

Franz‑Xaver Dillier
Redaktor Bienen-Zeitung
Baumgartenstrasse 7
6460 Altdorf / UR

Für den Inhalt der Leserbriefe  
zeichnet der Verfasser und 
nicht die Redaktion verant
wortlich. Wir behalten uns vor, 
Zuschriften zu kürzen oder 
nicht zu veröffentlichen.

Hornisse (Vespa crabro) 
beim Auffressen einer 
Honigbiene.
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Nachrichten aus Vereinen und Kantonen

Blüten für Bienen
Wie könnte die Blüte in Landschaft, Siedlung und Garten konkret gefördert werden? Diese Frage 
hat sich die Arbeitsgruppe naturgemässe Imkerei (AGNI) an der Tagung in Frick gestellt.

Das Bienenvolk lebt aus der 
Blüte. Nahezu alles, was es 

zum Leben braucht, liefern die 
blühenden Pflanzenteile. Klar, 
dass sich Imker/-innen für ihre 
Bienen mehr blühende Pflan-
zen wünschen, denn aus weiten 
Teilen unserer Landschaft ist die 
Blüte gewichen. Geblieben ist 
ein starker Blühimpuls der Kul-
turen im Frühling. Doch danach 
erlischt die Blühkraft aus der 
Kulturlandschaft.

Mit verschiedenen Zusam-
menhängen zwischen dem 
Bienenvolk und der blühen-
den Umwelt hat sich Ruedi 
Ritter auseinandergesetzt. Er 
hielt fest, dass die Pollenver-
sorgung in der Regel kein Pro-
blem darstellt. Doch bei der 
Nektarversorgung gibt es eini-
ge Mangelzeiten. Das schmerz-
hafteste Blütenloch taucht im 
Mai und Juni auf: Die Bienen-
völker sind in ihrer vollsten  
Entwicklung, haben einen gros-
sen Bedarf und finden in weiten 
Teilen der Schweiz keine Nektar-
tracht. Auch im Sommer / Herbst, 
wenn die Völker vielleicht schon 
abgeräumt sind, ist die Nektar-
versorgung knapp. Wollen wir 
in diesen Bereichen eine Ver-

besserung erreichen, so ist die  
Zusammenarbeit mit Landwir-
ten und Waldbewirtschaftern, 
aber auch mit Gemeinden, Kan-
ton und Bund zentral. Letztlich 
ist auch das handfeste Anpa-
cken entscheidend, denn die 
Heckenpflege bringt dann am 
meisten, wenn sie auch fachlich 
korrekt durchgeführt wird, und 
da gehört Handarbeit mit dazu. 
Wenn die Imker hier Hand bie-
ten können, ist viel zu erreichen.

Buchweizen
Florian Leiber vom Forschungs-
institut für biologischen Land-
bau hat bei seiner früheren 
Arbeit an der ETH die Mög-
lichkeiten des Buchweizen-
anbaus in der Schweiz unter-
sucht. Buchweizen ist eine 
rasch wachsende Kultur mit 
einer anhaltenden Blüte schon 
nach fünf Wochen.  Er konn-
te zeigen, dass diese Pflanze 
gerade für die Tierernährung 
einen weltvollen Beitrag leis-
ten könnte. Für unsere Bienen 
könnte der Buchweizen zur Zeit 
der Bienenauffütterung einen 
wertvollen Nektarbeitrag lie-
fern. Buchweizen, insbesondere 
als Zwischenfrucht nach Gerste, 

kann damit dem Landwirt und 
dem Imker und seinen Tieren 
etwas bringen. Ein Haupthin-
dernis ist, dass Wissen und Er-
fahrung unseren Landwirten in 
diesem Bereich fehlen. Es würde 
Pionierleistungen brauchen.

Fromentalwiese
Einen wichtigen und originellen 
Beitrag lieferte Johannes Burri, 
Samenproduzent und Fenaco- 
Mitarbeiter. Er räumte mit der Il-
lusion auf, dass der Anbau von 
rasch blühenden und langan-
dauernden blühenden Bestän-
den möglich ist. Denn all die 
vielfältigen Samenangebote im 
Handel mit kurzzeitigen Ver-
sprechen sind nicht für dauer-
hafte Anlagen geeignet. Die ein-
zige dauernde Mischung einer 
artenreichen Blumenwiese ist 
die «Fromentalwiese». Das ist 
die über Jahrhunderte bei uns 
gepflegte, extensive, zweimal 
gemähte Wiese. Es braucht 
auch keine Ausmagerung  
oder spezielle Bodenansprü-
che. Doch schon die Saat ist an-
spruchsvoll: Die Fromentalwiese 
benötigt ein am besten über 
Winter abgesetztes Saatbeet 
und nach der Saat braucht es  

Vortragsdokumentationen 
unter www.agni.ch

Zwei der Referenten, Ruedi Ritter 
(links) und Johannes Burri rechts).

Imker und Vogelschutzvereine arbeiten mit, damit Hecken abschnittsweise 
und nicht radikal geschnitten werden können.
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Pflegeschnitte zur Verdrängung  
des entstehenden Unkrautes, 
sodass die eigentliche blühende 
Wiese erst eineinhalb Jahre spä-
ter sichtbar wird. Weiter braucht 
eine solche Wiese aufmerksame 
Pflege, denn der zweimalige 
jährliche Schnitt muss zum rich-
tigen Zeitpunkt als Bodenheu 
getrocknet werden, damit all 
die tragenden Pflanzen absamen 
können. Für uns blütenhungri-
ge Imker respektive unsere Bie-
nen noch eine Provokation: Der 
Schlüssel zum Gelingen einer 
artenreichen Blumenwiese liegt 
bei den Gräsern. Denn erst die 
Gras-Blumenkombination macht 
die Wiese langjährig stabil. Auch 
die Darstellung der Samenpro-
duktion in der Schweiz war ein-
drücklich. Die Samen einer einzi-
gen Blütenpflanze müssen über 
viele Tage von Hand abgelesen 
werden, um daraus Pflanzen mit 
einem lang anhaltenden Blüh-
potenzial zu bekommen.

Die Tagung hat gezeigt, dass 
die Förderung von Blüten immer 
auch Engagement erfordert. 
Zum einen ist es Fachwissen, 
aber auch Gespräche mit Ent-
scheidungsträgern. Ein handfes-
ter Einsatz bei der Umsetzung ist 
oftmals jedoch eine der besten 
Förderungen. Der Zeitpunkt für 
Verbesserungen ist selten besser 
als jetzt, denn die Faszination 
und das Bewusstsein für den 
Wert der Bestäuberförderung 
ist erkannt. Oftmals braucht es 
nicht so viel, um eine Verände-
rung anzustossen. Sind wir Im-
ker dazu bereit, konkrete Vor-
schläge zu erarbeiten, wenn wir 
von der Gemeinde angefragt 
werden, uns beim Nachbar-
bauer in der Heckenpflege oder 
im Bachverbau zu engagieren 
oder auch «nur» unseren Gar-
ten konsequent umzugestalten?

Martin Dettli, Dornach  
(dettli@summ-summ.ch)  
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Der phänologische Kalender 
richtet sich nach dem Ent-

wicklungsstand der Pflanzen. 
Da nicht nur unser Empfinden, 
sondern auch lebenswichtige 
Dinge wie unsere Nahrungspro-
duktion vom Entwicklungsstand 
der Pflanzenwelt abhängen, hat 
man «phänologische Jahreszei-
ten» abgegrenzt. Oft sind am 
22. / 23. September, dem kalen-
darischen Herbstbeginn, die Blät-
ter der Bäume noch vollständig 
grün, in anderen Jahren zeigen 
sie schon den vollen Schmuck 
des bunten Herbstlaubes.

Vollherbst
Mit der Fruchtreife der Stiel-
eiche beginnt der «Vollherbst» 
und dauert bis zur herbstli-
chen Verfärbung der Bäume 
und dem Laubabwurf. Auch 
die letzten reifen Äpfel wer-
den jetzt geerntet. Solange 
keine kritische Abkühlung des 
Bodens erfolgt, bleiben die 
Blätter der Bäume grün. Bei 
mildem Herbstwetter ist der 
Wasserhaushalt der Bäume 
noch einige Zeit ausgeglichen 
und die Laubverfärbung setzt 
später ein. Auch ein grosser 
Wasservorrat im Boden verzö-
gert die Blattverfärbung. Des-
halb verfärben sich Bäume am 
Wasser später als solche auf 
eher trockenen Böden.

Die Herbstzeitlosen (Colchicum autumnale ) blühten in diesem Jahr über eine Woche früher als im Mittel 1981–2010. 
An vielen Standorten wurden ihre Blüten schon im August beobachtet. Aber auch im September blühen sie noch. 
So entdeckte Beat Rindlisbacher (Beobachtungsstation Bettingen) am 27. September bei der Ermitage Arlesheim 
(335 m  ü. M.) die blühende Herbstblume (links unten). Bäume innerhalb der Stadt verfärben sich wegen ständig 
schlechter Wasserversorgung deutlich früher als in der Umgebung (rechts).

Die reifen Früchte der Stieleiche (Quercus robur ) 
markieren gemäss dem phänologischen Kalender den 
Beginn des «Vollherbstes».

Mit dem Aufgehen des Wintergetreides (links) und dem Beginn der herbstlichen 
Blattverfärbung und des Blattabwurfes (rechts) beginnt der «Vollherbst».

Verfärben der Blätter
In den Blättern sind mehre-
re Farbstoffe vorhanden. Einer 
davon ist das Chlorophyll. Sein 
kräftiges Grün überdeckt die 
anderen Farben. Ein Teil dieses 
grünen Farbstoffes braucht der 

Baum über den Winter und für 
den Start im nächsten Frühjahr. 
Kurz vor dem Blattfall zieht sich 
dieser Stoff in die Äste und 
den Stamm zurück. Die grüne 
«Überdeckung» ist weg und 
vorhandene andere Farbstoffe, 

z. B. gelbe Carotinoide, werden 
sichtbar. Die roten Anthocyane 
der Blätter bilden sich erst im 
Herbst und schützen den Baum 
vor Kälte und Sonnenstrahlen, 
sie sind eine Art UV-Filter.

René Zumsteg  

Apistischer Monatsbericht
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Karte der Wäge- und 
Wetterstationen 
(www.vdrb.ch/service/
waagvoelker.html ).

Münchenstein

Zwingen

Mamishaus

Gstaad

Rickenbach

Gansingen Frauenfeld

St. Gallen

Vaz / Obervaz

Hinteregg

Gibswil

Bichelsee

Bettingen

Grangeneuve

Naters

Schwyz

Schönenwerd
Haslen

Zollikofen

Salenstein

Lutry

La Côte-aux-Fées

Neuchâtel La Coudre

Die wärmende Sonne löst die Nebelschicht langsam auf. Nebel bildet sich unter 
den gleichen Verhältnissen wie Wolken. Nebel ist daher im Wesentlichen eine 
Wolke mit Bodenkontakt.

Apistischer Monatsbericht

Kühl, neblig und Schnee – herbstliche Temperaturen
Bise
Am Morgen des 28. Septembers 
lagen die Temperaturen bei 4 bis 
11 °C mit Hochnebel und Bise. 
Regional zeigte sich später die 
Sonne, wobei die Temperaturen 
15 bis 18 °C erreichten. Vom 
Südrand eines Hochs ge-
langte am Tag darauf 
erneut starke Bise 
zu uns, die bis zur 
Monatsmitte an-
dauern sollte. Der 
Hochnebel hüllte 
die Tage mehrheit-
lich in Grau. Es wurde mit 
2 bis 4 °C frisch und stel-
lenweise gab es Bodenfrost. In 
den nebelfreien Gebieten blieb 
es nahezu wolkenlos und sonnig.

Südwind
Zum Oktoberbeginn zeigte sich 
am Morgen noch recht verbrei-
tet Hochnebel. In den Alpen war 
es schnell sonnig und die Tem-
peraturen stiegen wieder an. In 
Chur wurden 19 °C gemessen, 
der Süden blieb oft bewölkt bei 
max. 16 °C. Ein Südwind brach-
te am Tag darauf recht feuchte 
Luft an den Alpensüdhang. Ent-
sprechend war es im Süden den 
ganzen Tag trüb, wolkenverhan-
gen und auch nass. Im Mittelland 
wurde es trotz schwacher Bise mit 

Der Durchzug einer Kalt-
front brachte zwei Tage vor 

der Monatsmitte der ganzen 
Schweiz Niederschlag sowie kräf-
tigen Südwestwind mit Böen-
spitzen von 80 bis 115 km / h. In 
der anhaltenden Südwestströ-
mung folgte bis zum 17. Sep-
tember eine weitere Föhnphase 
mit Windspitzen, die in Gipfel-
lagen 150 km / h übertrafen. In  
Meiringen war der 16. mit 
23,8 °C der wärmste Septem-
bertag seit Messbeginn 1889. 
Ab dem 22. September führ-
te ein kräftiges Tiefdruckgebiet 
über der Nordsee kühl-feuchte 
Atlantikluft zu den Alpen. Am 
23. September sank das Ther-
mometer verbreitet 3 bis 4 °C, 
in den Bergen meist 5 bis 7 °C 
unter die Norm. (1981–2010). 
Die Schneefallgrenze bewegte 
sich auf der Alpennordseite zwi-
schen 1400 und 1600 m ü. M. 
Ab dem 24. September kehrte 
fast überall die Sonne zurück, 
die nur gelegentlich durch einige 
Wolken und regional z. T. hartnä-
ckigem Hochnebel unterbrochen 
wurde. Der Sonntag, 27. Sep-
tember, startete mit verbreitet 
Hochnebel. Längs der Voralpen 
kam teilweise keine einzige Son-
nenminute zusammen. Auch im 
Süden dominierten die Wolken.

rund 18 °C angenehm warm. In 
den folgenden Tagen war in einer 
Polonaise von Fronten fast alles 
zu haben. Dem Regen folgten 
Aufheiterungen, die bis zu sechs 
Stunden Sonne ermöglichten, 
bevor wieder Wolken vom Wes-
ten her Niederschläge brachten. 
Vor der Kaltfront des 6. Oktobers 
wurde es nochmals mit rund 
20 °C sehr mild. In Föhngebieten 
stieg das Thermometer gar bis 
24 °C. Der Sonntag, 11. Oktober, 
zeigte sich auf der Alpennordseite 
erneut verbreitet im Hochnebel. 
Lücken gab es im Flachland mit 
lokalen Sonnenstubne. Während 
im Norden die Temperaturen im 
Dauergrau um 12 °C lagen, stieg 
sie im Tessin bis auf 20 °C.

Unbeständig und trüb
Zum Wochenstart löste sich am 
12. Oktober der Nebel überall 
auf, nachmittags zogen Wolken 
auf und im Wallis brachten die-
se lokal den ersten Regen. Da-
rauf folgte landesweit ein mit 
Wolken verhangener Tag. Die 
Temperaturen bewegten sich 
zwischen 10 und 14 °C. Am 
Nachmittag frischte der Nord-
wind auf. Bis zur Monatsmitte 
zeigten sich kaum noch Ände-
rungen. Frischer Nordwind und 
Temperaturen im einstelligen 
Bereich sorgten für unfreundli-
che Tage. Arosa lag am Morgen 
des 14. Oktobers unter einer 
20 cm hohen Neuschneedecke.

René Zumsteg  

Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen
Gansingen, AG (410 m ü. M.)
Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage offene Juralandschaft; 
Trachtangebot Wiese, Hochstammobstbäume, Weisstannenwald.

Der September brachte trotz vielen sonnigen Tagen auch 50 l Re-
gen. Es war eine kleine Erfrischung für den beinharten Boden und 
ein sichtbarer Farbumschlag in der Landschaft von Braun auf Grün. 
Die Bise, mit der wir es in diesem Sommer oft zu tun hatten, brach-
te den Pflanzenwuchs wieder zum Stillstand. Noch nie erlebt habe 
ich, dass der dünnstämmige Silomais zum Teil schon im August ge-
erntet werden musste. Es gibt auch Pluspunkte: schorffreies sehr 
süsses Obst und maximale Beerenernten. Unsern Bienen geht es gut. 
Die Königinnenvermehrung gelang recht ordentlich. Die Jungvölker 
entwickelten sich erfreulich und die Varroa war weniger virulent als 
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Diagrammlegende
	grüne Balken: Gewichtsveränderungen [kg], über der Nulllinie = Zunahme, unter der Nulllinie = Abnahme	 	 blaue Balken: Regen [l / m2]	

	 brauner Balken: Summe der Gewichtsveränderungen über Messperiode [∑ kg]	 	 rote Kurve: maximale Aussentemperatur [°C]	

	 lila Kurve: Innentemperatur [°C]	 	 rosa Kurve: minimale Aussentemperatur [°C]	 	 graue Kurve: relative Luftfeuchtigkeit [%]

Monatsdiagramm der Beobachtungsstation Zollikofen, BE (542 m ü. M.) 
Beutentyp CH-Kästen; Lage ausserhalb Dorf, frei stehend; Trachtangebot Naturwiesen, Stein- und Kernobst, Wald, bunte Hausgärten.

Vom 16.09. bis 15.10.2015

Königinnen ausgewechselt werden. Ich war erstaunt, wie die Brut-
flächen innert 14 Tagen stark zurückgegangen sind. Während des 
zweiten Wochenendes im Oktober stieg die Temperatur bis über 
25 °C (letzter Gipfel der roten Kurve) und es herrschte leichte Bise. 
Der 14. Oktober zeigte sich nass und kalt, so richtig unfreundlich.

Christian Oesch

Die elektronischen Waagen des VDRB inklusive Wetterbeobachtungen  
sind online unter: www.vdrb.ch/service/waagvlker.html

In der zweiten Septemberwoche war ein merklicher Rückgang der 
Temperatur zu verzeichnen (rote Kurve). Ergiebige Regenschauer 

brachten eine spürbare Abkühlung (blauer Balken). In der letzten 
Septemberwoche stieg das Thermometer wieder über 22 °C (rote 
Kurve). Die zweite Ameisensäurebehandlung ist seit einer Woche 
abgeschlossen. Das Resultat ist unterschiedlich, nur bei einem Volk 
fielen über 90 Milben. Der Oktober begann mit Nachttempera-
turen unter 5 °C (rosa Kurve). Bei einigen Völkern mussten noch 

Apistischer Monatsbericht

Apistische Beobachtungen: 16. September bis 15. Oktober 2015

2014. Um das Verschimmeln der Randwaben zu verhindern, haben 
wir aus den meisten Zargen eine Wabe entfernt, was eine bessere 
Luftzirkulation ermöglicht. Im März, wenn Wachs und Propolis noch 
hart sind und die Waben satt aneinander kleben, ist dank mehr Raum 
ein leichteres Verschieben möglich. Ausser mit der Oxalsäurebehand-
lung vor dem Jahresende stören wir die Völker nicht mehr.

Thomas Senn

Haslen, AI (845 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Wiesenlandschaft, Flugfront nach 
Westen; Trachtangebot Wiesen, Streuobst, Linden, Mischwald 
und Hecken.

Bei schönem Wetter fliegen die Bienen auf den blühenden Efeu 
und streiten sich mit vielen anderen Insekten um den Pollen. Doch 
mit dem Oktober sind auch die herbstlichen, Nebeltage gekommen. 
Um das Bienenhaus ist es ruhig geworden. Die herbstlich gefärbten 
Blätter fallen bei jedem Windstoss haufenweise von den Bäumen. Das 
Bienenhaus ist geputzt und die Bienen sind für die Winterpause bereit.

Remo Knecht 

Bichelsee, TG (600 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wiesen, Waldtracht in der Nähe.

Mit der dritten Jahreszeit und der Färbung der Wälder endet auch 
das Bienenjahr, wegen anhaltender Trockenheit etwas früher als sonst. 
Weiterhin bleibt der Regen aus und die Temperaturen gehen langsam 
zurück. In den Völkern kehrt langsam Ruhe ein. Wir stehen vor der 
Hochsaison des Honigverkaufs. Die Präsentation ist ebenso wichtig 
wie das Ernten eines guten Honigs z. B. an den «Chlausmärkten» 
sehe ich die «schönsten» Sachen.  Da fehlen Ideen und die Liebe zum 
Detail. Mit relativ wenig Aufwand kann man sein Produkt optimal  

anpreisen und verkaufen. Es gibt kein schöneres Kompliment, als 
wenn der Kunde sagt: «Das ist der beste Honig.» So was ist nicht 
selbstverständlich und man sollte auf dem Boden der Realität bleiben. 
Auch wenn es ein Hobby ist, erfordert es einen Zeitaufwand und es 
müssen Anschaffungen getätigt werden, um die gesetzlichen Vorga-
ben zu erfüllen. Wir sind doch stolz, Imkerinnen oder Imker zu sein.

Christian Andri
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Schwyz, SZ (600 m ü. M.)
Beutentyp Langstroth ¾; Lage Hanglage am Ortsrand; Tracht- 
angebot Wiesenblumen, Gärten, Brombeere und Waldtracht.

Alle Völker sind aufgefüttert, gegen Varroa behandelt und, so-
weit es die Volksstärke zulässt, eingeengt. Im Vergleich zum letzten 
Jahr sind meine Völker immer noch sehr stark. Im Rahmen der mo-
natlichen Beraterabende haben wir den Varroatotenfall kontrolliert. 
Dabei lagen innerhalb von 24 Stunden mehr als eine Varroamilbe, 
bei einem Volk sogar sechs Milben, auf der Unterlage. Beim an-
schliessenden Auswaschen sind drei Milben zum Vorschein gekom-
men. Dies hat mich dazu bewogen, eine Oxalsäureverdampfung 
durchzuführen. Dabei sind dann bis zu 14 Milben gefallen. Die Ent-
wicklung des Milbentotenfalls ist weiterhin genau zu beobachten, 
um die notwendigen Schlüsse daraus ziehen zu können.

Dominik Gaul

Bettingen, BS (328 m ü. M.)
Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage im Wald 
Trachtangebot Mischwald, Wiesen, Hochstammobstbäume, 
Akazien, Linden.

In dieser Beobachtungsperiode war alles dabei: Föhn, Sonne, 
Nebel, Bise und anderes mehr. Nur der Regen war in unserer Region 
wieder mal unterdurchschnittlich. Die Temperaturen gingen deut-
lich zurück, doch für eine erste Frostnacht reichte es noch nicht. In 
der Nacht wurde es bisher nie kühler als 4 °C. Wie in den vergan-
genen Jahren wird es in der Region Basel vermutlich noch ein paar 
Wochen dauern, bis die Völker brutfrei sind. Trotzdem hoffe ich auf 
baldige, frostige Temperaturen. Doch bevor es soweit ist, kann man 
die Bienen noch an den Herbstzeitlosen beobachten.

Beat Rindlisbacher

St. Gallen, SG (670 m ü. M.) 
Beutentyp abgeänderter CH-Kasten; Lage in der Stadt St. Gallen; 
Trachtangebot Gärten, Obstbäume, Wiese, Mischwald.

Langsam geht das Jahr dem Ende entgegen. Doch für unsere Bie-
nen ist schon das neue Jahr angebrochen. Praktisch alle Arbeiten, die 
wir an den Völkern machen, sind auf das folgende Jahr ausgerichtet. 
Die dieses Jahr immer wiederkehrende kalte Bise hat die Bienen schon 
jetzt zum engeren Zusammenrücken veranlasst. Doch bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit wird noch der letzte Pollen der Herbstblüher 
eingetragen. Es ist für den Imker ein gutes Zeichen, wenn er das 
beobachten kann. Signalisiert es doch, dass alles in Ordnung ist. Es 
zeigt uns aber auch, dass es zum Träufeln noch zu früh ist. Der Kampf 
gegen die Varroa war denn auch an unserem Hock wieder ein Thema. 
Olga Cadosch vom VDRB berichtete über ihre Erfahrungen, die sie mit 
dem Varroa-Kontroller gemacht hat. Bei diesem Verfahren braucht 
es keine scharfen, meist bienenschädlichen Chemikalien. Das wäre 
schon einmal ein grosses Plus. Trotzdem gibt es für mich noch zu viele 
Aber. Für den Einsatz gebührt ihr auf alle Fälle unser bester Dank.

Hans Anderegg

Apistischer Monatsbericht

La Côte-aux-Fées, NE (1 043 m ü. M.) 
Beutentyp Dadant-Blatt; Lage ausserhalb des Dorfes an Süd- 
Ostlage, umgeben von Wald und Weideland; Trachtangebot 
Weisstannen, Fichten, Ahorn, bewaldetes Weideland, Efeu,  
Haseln, Himbeeren, Löwenzahn und Sumpfflora.

In dieser Berichtsperiode konnten die Bienen nur wenig Futter für 
den Winter eintragen, vor allem was den Pollen betrifft. Ausser eini-
gen Herbstlöwenzahnblüten gleicht die Landschaft einer Wüste. Ende 
September, bei einem Besuch bei den Völkern um Jungbienen für die 
morphologischen Untersuchungen zu entnehmen, konnte ich feststel-
len, dass die Königinnen nicht mehr in Eilage waren. Die Stockbienen 
waren beim Einlagern und Eindicken des Wintersirups. Anfang Oktober 
bei 17,5 °C habe ich die letzte Futterkontrolle gemacht und festgestellt, 
dass die Königinnen wieder verbreitet Brutwaben bestiftet hatten. Ei-
nige Völker sind sehr stark und aktiv. Sie hätten zusätzlich noch etwas 
Sirup vertragen können. In Anbetracht der tiefen Nachttemperaturen 
habe ich davon abgesehen. Das Risiko eines zu hohen Wassergehalts 
im Futter war mir zu gross. Da heisst es, in den ersten Tagen des Früh-
lings wachsam zu sein und eventuell nachzufüttern. Vorsorglich wur-
den die Beuten gegen Kälte abgedeckt. Am 15. Oktober fiel der erste 
Schnee, der Winter steht vor der Tür. Während der Beobachtungspe-
riode hat die Waage eine Abnahme vom 3,2 kg angezeigt.

Mireille u. Jean-Pierre Maradan

Naters, VS (1 100 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot  
Wiesen, Nadel- und Laubbäume, Obstbäume und etwas Alpenflora.

Die Tage werden kürzer und Ende Oktober beginnt die Winter-
zeit. Ich mag diese Periode nicht wirklich. Trotzdem geniessen wir die 
ruhigeren Tage. Unsere Bienen haben sich früh auf den kommenden 
Winter eingestellt. Für den 15. Oktober hat Meteo Schweiz Schnee 
bis in unser Tal gemeldet. Eigentlich ist das nicht aussergewöhnlich. 
Die Bienen haben den Altweibersommer in vollen Zügen genossen. 
Die Tränke wurde noch rege genutzt. Das ist ein Zeichen, dass noch 
viel Brut gepflegt wird. Die Fensterwaben sind gut besetzt. Bei Völkern 
mit starkem Flug am Abend herrscht Räuberei. Manch einer wird im 
Frühling überrascht sein, wenn er vor allem ausgeraubte Jungvölker 
vorfinden wird. Bei Kontrollgängen und dringendem Verdacht auf 
Räuberei besteht jetzt noch die Möglichkeit, die Völker um mindes-
tens 3,5 km zu verlegen. Der natürliche Varroatotenfall muss im Auge 
behalten werden. Vergessen wir im nächsten Jahr nicht, allen Völkern 
rechtzeitig die Drohnenwaben einzuhängen, damit wir dann statt 
Honig Drohnenlarven verkaufen können, die offenbar zur mensch-
lichen Ernährung als Proteinlieferanten gesucht sein sollen! Welch ein 
Unsinn! Meine Meinung zur Umfrage: Wo liegt da die Imkerethik?

Herbert Zimmermann

Lutry, VD (800 m ü. M.)
Beutentyp Dadant-Blatt; Lage am Waldrand in Südlage; 
Trachtangebot Haseln, Kastanien, Raps, Obstbäume, Gemüse.

Mit dem Oktober hält endgültig der Herbst Einzug. Bei milden 
Temperaturen ist noch ein reges Treiben an den Flugfronten zu 
beobachten. Die letzten Vorbereitungen und Kontrollen vor dem 
Wintereinbruch sind praktisch abgeschlossen. Alle Königinnen 
sind vorhanden, genügend Wintervorräte wurden eingelagert 
und die Fluglöcher enger gestellt. Gras und Grünzeug unter und 
um die Beuten wurden gemäht, um die Feuchtigkeit in den Völ-
kern gering zu halten. Äste von Bäumen und Sträuchern, die 
durch Wind an die Beuten schlagen könnten, wurden zurück-
geschnitten. Gesamthaft fällt die Bilanz für 2015 positiv aus. Die 
Ernten sind mittelmässig ausgefallen. Am Resultat beteiligt war 
sicher das vermehrte Schwärmen. Die Völker sind gesund und es 
gab keine Krankheiten. Die Räubereiversuche wurden abgewehrt 
und der Varroadruck konnte unter Kontrolle gehalten werden. 
Bleibt zu hoffen, dass der Winter die Völker gesund erhält.

Alain Lauritzen



39Schweizerische Bienen-Zeitung  11/2015 39Schweizerische Bienen-Zeitung  11/2015

Apistischer MonatsberichtApistischer Monatsbericht

Grangeneuve, FR (660 m ü. M.)
Beutentyp Dadant-Blatt; Lage Wiesenlandschaft; Trachtangebot 
Wiesen, Streuobst und Obstkulturen, Mischwald und Hecken.

Der schöne und trockene Herbst hat den Bienen gut getan. Sie 
haben immer Pollen und Nektar auf den umliegenden Feldern ge-
funden. Nicht unweit des Bienenhauses haben wir eine Zwischen-
kultur angesät. So boten blühender Senf, Phacelia, Lein, Wicken, 
Erbsen, Sonnenblumen und Anderes mehr unseren Bienen eine 
vielfältige Trachtquelle. Diesen Herbst sind wenige Varroamilben 
auf die Unterlage gefallen. Die späten Apfelsorten Golden, Mairac, 
Idared, Topaz, und Jonagold werden an diesen Tagen geerntet.

Dominique Ruggli

Neuchâtel la Coudre, NE (530 m ü. M.) 
Beutentyp Dadant-Blatt; Lage am Siedlungsrand, südöstlich aus-
gerichtet; Trachtangebot Gartenpflanzen, Obstbäume, Linden, 
Weiden, Mischwald, Liguster, Haseln, Buchs, Weissdorn, Efeu,  
Lavendel und Gewürzpflanzen.

Das schöne Ende dieser Saison hat es den Bienen erlaubt, ihre 
Pollenreserven aufzustocken. Am 21. September waren die Köni-
ginnen immer noch voll in Eilage und drei bis vier Waben sind rand-
voll mit Brut. Die Reserven an Winterfutter wurden aufgestockt, 
auch um die Königinnen beim Eierlegen etwas zu bremsen. Pflan-
zen, die unter der Hitze und Trockenheit gelitten hatten, beginnen 
nun zu blühen. Efeu, wilde Raucke (Diplotaxis tenuifolia), Kapu-
zinerkresse, Dahlien, Rosmarin, Majoran, Borretsch und gar das 
Waldgeissblatt (Lonicera periclymenum) deckten den Tisch für die 
Bienen. Bei diesem Hochbetrieb an den Fluglöchern fühlte man sich 
an schönen Nachmittagen wie im Frühling. Hoffen wir, dass diese 
zusätzliche Spättracht von den Bienen noch vor der Kälte verarbei-
tet werden kann. Durch diese späte Tracht hat die Waage in dieser 
Beobachtungsperiode lediglich eine Abnahme um 900 g angezeigt.

Mireille u. Jean-Pierre Maradan

Gibswil, ZH (760 m ü. M.)
Beutentyp CH-Magazine; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wald, Wiese, Mischtracht entlang einer Bachböschung.

In der zweiten Septemberhälfte und der ersten Oktoberhälfte 
wären mir etwas mehr Sonne schon lieber gewesen. Trotzdem sieht 
es für die Einwinterung gut, ja sehr gut aus. An den Fluglöchern 
herrscht praktisch Ruhe. Kein Wunder bei fast stetem Nebel, Kühle 
und Feuchtigkeit. Da kam auch keine Lust für Räuberei auf und 
die Völker konnten gut und grosszügig eingefüttert werden. In der 
ersten Dezemberwoche werde ich wohl die Oxalsäurebehandlung 
durchführen können. Im Vergleich zu anderen Jahren fielen eher 
wenig Varroamilben. Auf jeden Fall konnte ich feststellen, dass bei 
einer nachhaltigen Waldtracht (wie in diesem Jahr), im Herbst viel 
weniger Varroamilben in den Völkern sind. Ob da die Ameisen mit 
ihrer Säure mitspielen (Ameise-Laus-Biene)? Eine Überlegung wert.

Hans Manser

Arenenberg / Salenstein, TG (457 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kästen, verschiedene Magazine; Lage 60 m 
über dem Bodensee (Untersee), auf Plateau, stark besonnt; 
Trachtangebot Obst, Raps, Parkbäume und -blumen, Edelkas-
tanien, Laubwald / Mischwald.

Noch haben die Völker auf Arenenberg keinen richtigen Wintersitz 
eingenommen. Etwa ein Drittel der Völker ist stark, ein Drittel mittel-
stark und ein Drittel eher schwach. Dies steht im krassen Gegensatz 
zum Vorjahr, als fast durchwegs ausserordentlich starke Völker einge-
wintert wurden, was die Stockkarten von 2014 bestätigen. Letztes Jahr 
hatten wir eine eher schleppende Entwicklung der Frühtracht, dann 
gab es kaum Sommertracht. Dieses Jahr hatten wir eine ausgezeich-
nete Frühtracht mit Blütenhonig wie selten und dazu eine ausgiebige 
Waldtracht. Dies bedeutet leider auch ideale Entwicklungsbedingun-
gen für die Varroa. Die erste AS-Behandlung Ende Juli war für viele 
Völker aufgrund der vielen Varroamilben spät, teils zu spät. Leider sind 
deshalb erhöhte Winterverluste absehbar. Viel Honig bedeutet weniger 
Bienen! Das Bienenjahr 2015 endet bei mir mit gemischten Gefühlen!

René Stucki

Grund / Gstaad, BE (1 085 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage an einer Hanglage ausserhalb des 
Dorfes, Flugfront Richtung Südost; Trachtangebot Wiesen, 
Mischwald, viele Himbeeren.

Ab Mitte September präsentierte sich das Wetter mild und sonnig. 
Die Tageshöchstwerte stiegen bis zur 20 °C-Marke. Der Durchzug 
einer Kaltfront vom 13. auf den 14. September brachte der ganzen 
Schweiz einige Niederschläge und in den höheren Berglagen etwas 
Schnee. Bis zum Monatsende etablierte sich ein Hochdruckgebiet mit 
mässiger Bise. Die erste Oktober-Dekade brachte uns einen schönen 
Altweibersommer. Bereits ist die allgemeine Blattverfärbung in wun-
derschönen Farben zu bestaunen. Der Blattfall hat bei verschiedenen 
Bäumen und Sträuchern begonnen. Im Bienenhaus ist nun Ruhe ein-
gekehrt, so auch bei den Imkern. Die starke Wespenpopulation hat 
sich verringert. Die Bienen konnten sich dank ihrer Volksstärke sehr 
gut zur Wehr setzen. Von Völkerverlusten ist uns bis jetzt nichts zu 
Ohren gekommen. Arbeit im Bienenhaus gibt es nur noch bei der 
Varroakontrolle. Es ist noch alles im grünen Bereich, es gibt nur we-
nige Milben. Der Winter meldet sich und die Temperaturen sinken.

Sonja und Johann Raaflaub

Zwingen, BL (350 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in einer Waldlichtung; Trachtangebot 
Wiesentracht und Mischwald.

In der Beobachtungsperiode hatten wir immer noch schönes, trocke-
nes Wetter. Die Natur war also bei uns weiterhin viel zu trocken. Wir 
hatten lediglich 6 Tage mit ein wenig Niederschlag. Am 17. September 
waren es für einmal 19 l / m2. Die höchste Temperatur war mit 19,3 °C 
am 5. Oktober. In der Nacht war es am 2. Oktober mit 2,7 °C am käl-
testen. Die Bienen tragen emsig viel Pollen ein, meistens gelben. Die 
Völker sind aufgefüttert und haben eine gute Stärke.

Erwin Borer

Hinteregg, ZH (500 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Waldrand, Nordosthang, Flugfront nach 
Südost; Trachtangebot Wiesen, Ackerbau, Hochstammobstbäume.

Die milden Herbsttage wurden von den Bienen genutzt, um wei-
ter Nektar und vor allem Efeu- und Phaceliapollen einzutragen. Da 
die Jungvölker noch grosse Brutnester aufweisen, wird es einige Zeit 
dauern, bis man sich Gedanken über die Winterbehandlung machen 
kann. Inzwischen bleibt nichts anderes zu tun, als die Fluglöcher eng 
zu stellen und regelmässig die Unterlagen zu kontrollieren. So ist 
man über den Restmilbenbestand informiert und bemerkt, wann 
das Brutgeschäft zum Erliegen kommt. Ansonsten ist den Bienen 
Ruhe zu gönnen, damit sie sich auf den Winter einstellen können.

Werner Huber
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Datum		 Veranstaltung	S ektion	O rt und Zeit
Mo.	02. 11.	Bienengesundheit, was kann ich verbessern	 Werdenberg	 Rest. Schäfli, Grabs, 20.00 Uhr
Mo.	02. 11.	Herbstversammlung: Wildbienen	Z ürcher Bienenfreunde	A ltersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Di.	 03. 11.	Monatshock	 Wiggertaler Bienenzüchter	R est. Iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
Mi.	04. 11.	125 Jahre: Infostand am Langnaumärit	O beremmental	L angnau, 9.00 Uhr
Mi.	04. 11.	VLI Präsidentenkonferenz	L uzerner Kantonalverband	R est. Sonne, Reiden, 19.30 Uhr
Do.	05. 11.	Volksstärke macht den Unterschied!	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr.	 06. 11.	Mehr Nahrung für die Bienen	 Dielsdorf	 Gemeindesaal, Niederweningen, 19.30 Uhr
Fr.	 06. 11.	Apitherapie	 St. Gallen und Umgebung	R est. Sonnental, Andwil, 20.00 Uhr
Fr.	 06. 11.	Herbstversammlung	 Schaffhausen Kantonalverband	A ltes Schützenhaus, Breite, 20.00 Uhr
Fr.	 06. 11.	Herbstversammlung	 Suhrental (AG)	R est. Storchen, Schlossrued, 20.00 Uhr
Sa.	 07. 11.	Herbstversammlung: Zuckerfabrik Frauenfeld	Thurgauische Bienenfreunde	 Frauenfeld
Mo.	09. 11.	Beratungsabend	 Seeland	L ehrbienenstand, Epsach, 19.00 Uhr
Di.	 10. 11.	Imkern in Afrika – Vortrag C. Hochstrasser	 Unteremmental	R est. Rudswilbad, Ersigen, 19.30 Uhr
Di.	 10. 11.	Beraterabend Apitherapie	 Hinterthurgauer Bienenfreunde	 Stiftung Sonnenhalde, Münchwilen, 20.00 Uhr
Mi.	11. 11.	Postenarbeit Varroabehandlungen	 apiservice BGD	I ns, Inforama Seeland, 19:00 Uhr
Mi.	11. 11.	Varroa / DWV-Symptome bei Winterbienen	 apiservice BGD	R omanel-sur-Lausanne, 20.00 Uhr
Do.	12. 11.	Herbstversammlung	 Unteres Aaretal	 Feuerwehrlokal, Remigen, 19.30 Uhr
Fr.	 13. 11.	Jahresschlusshöck	 Bern-Mittelland / Riggisberg 	R est. Rössli, Hasli, Riggisberg, 19.00 Uhr
Fr.	 13.11.	Schlusshöck	 Belp	 FC Klubhaus, Giessenbad, 19.00 Uhr
Fr.	 13. 11.	Höck mit Fachreferat und Fachsimpeln	 Bern-Mittelland / Bern u. Umgeb.	K irchgemeindehaus, Bümpliz, 19.30 Uhr
Fr.	 13. 11.	Königinnen-Zusetzkäfig	 Wolhusen-Willisau	 Parkplatz Bergboden, Wolhusen, 19.30 Uhr
Fr.	 13. 11.	Beratungsabend: aktuelle Themen	 Unteres Tösstal	R est. Traube, Dättlikon, 20.00 Uhr
Fr.	 13. 11.	Herbstversammlung	O bersimmental	L ehrbienenstand, 20.00 Uhr
Fr.	 13. 11.	Monatshöck, Heckenpflege / Bienenweide	Frutigland	 Hotel Simplon, Frutigen, 20.00 Uhr 
Fr.	 13. 11.	Generalversammlung 2015	 Sissach	 Alters- u. Pflegeheim Ergolz, Ormalingen, 20.15 Uhr
Mo.	16. 11.	Kerzen giessen	 Unteremmental	R est. Steingrube, Oberburg, 19.30 Uhr
Fr.	 20. 11.	öffentlicher Vortrag über Bienenzucht	 VDRB	 Plantahof, Landquart, 19.00 Uhr
Fr.	 20. 11.	Hauptversammlung	A ppenzeller Hinterland	R est. Ochsen, Schönengrund, 19.30 Uhr
Sa.	 21. 11.	125 Jahre Infostand Hobbyausstellung	O beremmental	R öthenbach, 9:00 Uhr
Sa.	 21. 11.	Kerzenziehen	T hurtaler Bienenfreunde	 Johanneum, Neu St. Johann, 10.00 Uhr
Sa.	 21. 11.	Jahresabschluss mit Raclette	 Dorneck	 Schützenhaus, Duggingen, 17.00 Uhr
Sa.	 21. 11.	Uferheckenschneidekurs	T rachselwald	 Dürrenroth, 9.00 Uhr
Sa.	 21. 11.	Kadertagung VDRB	 VDRB	L andquart, 9.00 Uhr
Mi.	25. 11.	Racletteabend	 Oberes Aaretal	 Rest. Dörfli, Mühledorf (BE), 19.00 Uhr
Do.	26. 11.	Neues rund um den Honig	T rachselwald	R est. Tannenbad, 19.30 Uhr
Fr.	 27. 11.	Imkerweihnacht	Z äziwil	 altes Schulhaus Reutenen, Zäziwil, 19.00 Uhr
Mo.	30. 11.	Jahresschlusshöck und Lotto mit Imbiss	L aupen / Erlach	R estaurant Traube, Mühleberg, 20.00 Uhr
Di.	 01. 12.	Chlaushock	 Wiggertaler Bienenzüchter	R est Iselishof Vordemwald, 20.00 Uhr
Di.	 01. 12.	Chlaushöck	A ppenzeller Hinterland	R est. Löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
Di.	 01. 12.	Chlaushöck / Schlusshöck	 Unteremmental	R est. Rudswilbad, Ersigen, 19.30 Uhr
Mi.	02. 12.	Chlausabend	I lanz	 Ustria Mundaun, Castrisch, 19.30 Uhr
Do.	03. 12.	Anfallende Kosten eines Bienenvolkes	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr.	 04. 12.	Imkerhöck: Jahresrückblick mit Bildern	 St. Gallen und Umgebung	R est. Sonnental, Andwil, 20.00 Uhr
Fr.	 04. 12.	Weihnachtsmarkt	O berdiessbach	 Dorfzentrum, Oberdiessbach, 15.00 Uhr
Mo.	07. 12.	Hauptversammlung	 Werdenberg	 Rest. Schäfli, Grabs, 20.00 Uhr
Mo.	07. 12.	Chlaushöck mit Überraschung	Z ürcher Bienenfreunde	A ltersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Mo.	07. 12.	Generalversammlung	Z uger Kantonalverein	R est. Schnitz und Gwunder, Steinhausen, 19.00 Uhr
Mi.	09. 12.	Beratungsabend	 Seeland	L ehrbienenstand, Epsach, 18.00 Uhr
Fr.	 11. 12.	Fondue-Höck	 Bern-Mittelland / Bern u. Umgeb.	K irchgemeindehaus, Bümpliz, 19.00 Uhr
Fr.	 11. 12.	Winterversammlung und Chlaushöck	 Untertoggenburg	R est. Rössli, Henau, 19.30 Uhr
Fr.	 11. 12.	Chlaushöck mit Angehörigen	 Unteres Tösstal	R est. Traube, Dättlikon, 19.30 Uhr
Mo.	14. 12.	Weihnachtshöck / Schlusshöck	 Unteremmental	R est. Steingrube, Oberburg, 19.30 Uhr

Online-Veranstaltungskalender auf der Internetseite des VDRB
Alle gemeldeten Veranstaltungen der VDRB-Sektionen und Zuchtverbände erscheinen auf www.vdrb.ch und in der Bienen-Zeitung.
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Sektionen See- und Sensebezirk,  
Seeland, Aarberg und Laupen-Erlach
Ort:	 INFORAMA Seeland, 3232 Ins
Datum:	 Mittwoch, 11. November 2015
Zeit:	 19.00 Uhr

Weiterbildung für Imkerinnen und Imker
Vortrag:	 Varroa – Praxiserfahrung Bienengesundheitsdienst
Referenten:	Jürg Glanzmann, Bienengesundheitsdienst und  
	 das Beraterteam der Imkervereine
	 Praxisposten:	  
	 – Winterbehandlung Varroa
	 – Wachsmotte und deren Bekämpfung
	 – Honigaufbereitung und -lagerung
Die Veranstaltung ist öffentlich, die Teilnahme kostenlos.  
Alle interessierten Imkerinnen und Imker sind herzlich willkommen!

 
 
 
 
 
 
 

Dieter Schürer · 9999 Musterhausen · Tel. 072 795 55 50 · Fax 072 795 55 51 
info@swisshoney.ch · www.swisshoney.ch 

Öffentliche Veranstaltungen 
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Sektion St. Gallen und Umgebung
Ort:	 Restaurant Sonnental, Andwil
Datum:	 Freitag, 6. November 2015
Zeit:	 20.00–22.00 Uhr

Vortrag:	 Apitherapie
Referent:	 Jonas Zenhäusern, Apinatura

Der bekannte Imker und Bienenprodukte-Produzent Apinatura 
Jonas Zenhäusern von Naters spricht über Apitherapie, seine 
Produktionen und die Vermarktung seiner Produkte.

Sektion Dielsdorf, Herbstversammlung
Ort:	 Gemeindesaal, 8166 Niederweningen
Datum:	 Freitag, 6. November 2015
Zeit:	 19.00–21.30 Uhr

Vortrag:	M ehr Nahrung für die Bienen, was kann ich tun?
Referent:	 Ruedi Ritter, apiservice

Neben guten Trachtbedingungen, die uns volle Honigwaben 
bescheren, gibt es in der Schweiz sehr oft auch Trachtlücken. 
Hunger bedeutet für die Bienen Stress, oft wird die Brut mangel-
haft versorgt, ja zum Teil aufgefressen. In solchen Situationen 
besteht ein erhöhtes Risiko, dass Brutkrankheiten ausbrechen. 
Was kann ich für eine bessere Tracht beitragen?
Mehr Informationen unter: www.ivbd.ch

Solothurnischer Bienenzüchterverband 
Bildungszentrum Wallierhof Fachstelle Bienen 
Das Bildungszentrum Wallierhof, die Fachstelle Bienen und der  
Solothurnische Bienenzüchterverband organisieren gemeinsam zwei 
öffentliche Regio-Vorträge am Wallierhof.

Ort:	 Aula Bildungszentrum Wallierhof, Riedholz (SO)
Datum:	 Mittwoch, 25. November 2015
Zeit:	 19.00 Uhr

Öffentliche Regio-Vorträge 
Vortrag:	D ie italienische Imkerei

Der Eintritt des Kleinen Beutenkäfers hat die italienische 
Imkerei durcheinandergewirbelt. Lange Traditionen müssen 
überdacht werden. Alte Wanderrouten der Imker sind infrage 
gestellt und die Bestäubung der Zitrusfrüchte im Süden hat 
eine grosse wirtschaftliche Bedeutung.

Vortrag:	 Einschätzungen zur aktuellen Lage des Kleinen 
	 Beutenkäfers in Italien

Die Verbreitung des Kleinen Beutenkäfers ist ungewiss. Wie kann 
sich die Situation weiter entwickeln? Müssen wir bald damit 
rechnen, diesen Schädling auch in der Schweiz zu haben?

Referent:	 Andreas Platzer  
Andreas Platzer ist Fachberater für Bienenzucht der auto-
nomen Provinz Bozen-Südtirol und Bienensachverständiger 
(Bieneninspektor) der Republik Italien mit Sitz an der Fach-
schule für Obst-, Wein- und Gartenbau Laimburg im Südtirol. 
Als kompetenter und gefragter Referent hält Andreas Platzer 
in ganz Europa erfolgreiche Vorträge. Er kennt die Imkerei in 
Italien und insbesondere im Südtirol wie kein anderer. Er war 
mehrmals in Kalabrien, um die betroffenen Bienenbestände auf 
den Befall mit dem Kleinen Beutenkäfer zu kontrollieren und 
die italienischen Bekämpfungsmassnahmen umzusetzen.

	 Der Eintritt für diesen Anlass ist frei!

Bildungszentrum Wallierhof Fachstelle Bienen

Bienenzüchterverband beider Basel 
Baselbieter Obstverband 
Der Baselbieter Obstverband und der Bienenzüchterverband beider Basel 
arbeiten seit einigen Jahren in verschiedenen Bereichen intensiv zusam-
men. Ein weiterer Höhepunkt dieser erfolgreichen Zusammenarbeit ist 
die Organisation eines gemeinsamen Forums. Der Anlass ist öffentlich 
und für alle Interessierten unentgeltlich.

Ort:	 Aula des Landwirtschaftlichen Zentrums Ebenrain in Sissach (BL)
Datum:	 Dienstag, 24. November 2015
Zeit:	 19.00 Uhr

Forum zur Verständnisförderung zwischen Obstbau und Imkerei
Vortrag:	D ie Herausforderungen beim Einsatz  
	 von Pflanzenschutzmitteln im Obstbau
Referent:	 David Szalatnay  

David Szalatnay, Ingenieur FH Hortikultur, hat mehrere Projekte 
zur Beschreibung der schweizerischen Obstgenressourcen 
im Auftrag von Fructus geleitet. Er ist Vorstandsmitglied von 
Fructus und der grosse Feuerbrand-Spezialist in der Schweiz. 

Vortrag:	O bstbau und Imkerei – eine besondere Herausforderung
Referent:	 Andreas Platzer  

Andreas Platzer ist Ingenieur Agronom an der Fachschule für 
Obst-, Wein- und Gartenbau Laimburg im Südtirol. Er ist als 
Bienenzuchtberater und Bienensachverständiger ein engagierter 
Imker und als kompetenter Referent bekannt.

Baselbieter ObstverbandBaselbieter Obstverband

Wie suchen Arbeitsbienen und  
wie suchen Züchter Königinnen aus? 

Was ist der praktische Nutzen der Bienenzucht für uns Imker/-innen? 
Welches sind die neuesten Erkenntnisse in der Wissenschaft und 

wie lassen sich diese auf meinen Bienenstand übertragen? Können 
varroaresistente Bienen gezüchtet werden? Wie kann ich als 

Nichtzuchtexperte von der Bienenzucht profitieren?
Prof. Dr. Kaspar Bienefeld

vom Länderinstitut für Bienenkunde in Hohen Neuendorf
Öffentlicher Vortrag, Freitag, 20. November, 19 Uhr,  

Plantahof Landquart. Eintritt: frei 
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Ausbildung zur Bieneninspektorin / zum Bieneninspektor
Gesucht werden fachlich versierte Imkerpersönlichkeiten mit abgeschlossener Berufsbildung. Diese werden zur Fachassistentin/zum Fach-
assistenten Bieneninspektion – AFA BI (früher Bieneninspektorin / Bieneninspektor) ausgebildet.
Der Bienengesundheitsdienst wurde vom Bundesamt für Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen beauftragt, diesen Bildungsgang durchzuführen. 
Die Ausbildungsdauer beträgt 30 Tage, davon 21 Tage als Praktikum in der Bienensaison 2016. Dieses Praktikum absolvieren Sie bei einem erfahrenen 
Inspektor im Kanton ihrer zukünftigen Inspektoren-Tätigkeit. Weiter gibt es drei Kurssequenzen zu je drei Tagen.

Kursdaten und -orte 2016 / 2017:
Sequenz 1	 28. / 29. / 30. Januar 2016, Posieux, Inst. Agricole Grangeneuve
Sequenz 2	 22. / 23. / 24. September 2016, Sursee, Campus Sursee
Sequenz 3	 26. / 27. / 28. Januar 2017, Landquart, Plantahof

Die drei Kurssequenzen werden am gleichen Ort für alle Sprachregionen durchgeführt.  Es stehen Betreuungspersonen in den drei Landessprachen 
Deutsch, Französisch und Italienisch zur Verfügung. Unterrichtet wird in Deutsch und Französisch, die italienisch sprechenden Teilnehmer/-innen 
wählen die ihnen geläufigere Unterrichtssprache.
Sind Sie interessiert? Dann melden Sie sich bitte baldmöglichst, jedoch bis spätestens 20. Oktober 2015, bei Ihrem kantonalen Veterinärdienst an. 
Dieser entscheidet über Ihre Aufnahme in den Kurs.

Für den Bienengesundheitsdienst: Robert Lerch (robert.lerch@apiservice.ch)  

Herzlich willkommen in den neuen Räumen der Geschäftsstelle VDRB

Mitte August konnten die 
Mitarbeiterinnen der Ge-

schäftsstelle VDRB die neuen 
Büroräume an der Jakob Sig-
ner-Strasse 4 in Appenzell be-
ziehen. Der Arbeitsumfang hat 
in den letzten Jahren stetig zu-
genommen, auch weil verschie-
dene Aufgaben zentral betreut 
werden, die früher ausgelagert 
waren. Dies hat den Vorteil von 
vernetzten Systemen und der 
Nutzung diverser Synergien.

Wir freuen uns, Büroräume 
gefunden zu haben, die dem 
grösseren Platzbedürfnis ge-
recht werden. Vielleicht möch-
ten Sie anstelle eines Postver-
sands Ihre nächste Bestellung 
im VDRB-Shop bei uns abholen? 
Sie sind herzlich willkommen.

Unsere Öffnungszeiten:

Montag bis Donnerstag:  
08.30–11.15 Uhr  
14.00–16.30 Uhr

Freitag:  
08.30–11.15 Uhr

Geschäftsstelle VDRB,  
Jakob Signer-Strasse 4,  
9050 Appenzell
Tel.: 071 780 10 50,  
Fax: 071 780 10 51 
www.vdrb.ch,  
sekretariat@vdrb.ai.ch  

Das neue Geschäftslokal des VDRB.

Das Team auf der Geschäftsstelle mit Anita Koller, Aurelia Rechsteiner und Sandra Grubenmann (v. l. n. r.).
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Wo steht der Massnahmenplan für die Gesundheit der Bienen? 
Vorstoss von Herrn Nationalrat Bernhard Guhl							         24.09.2015

Nationalrat und apisuisse-Präsident, Herr Bernhard Guhl, hat am 23.9.2015 eine Interpellation eingereicht unter dem Titel «Wo steht 
der Massnahmenplan für die Gesundheit der Bienen?»: 

Mit der Motion UREK 13.3372 wurde der Bundesrat beauftragt, einen nationalen Massnahmenplan für die Gesundheit von Bienen 
und Wildbestäubern zu entwickeln. Als Grundlage dafür gab er einen Expertenbericht in Auftrag. Dieser sollte im Einvernehmen mit 
dem Postulat Moser 12.3299 und der Motion WBK/Guhl 13.3367 sowie unter Einbezug der Branche erstellt werden.

Dieser Expertenbericht enthielt eine Vielzahl von Massnahmen, von der jede für sich zur Verbesserung der Gesundheit der Bienen bei-
tragen würde. In einem Bericht des Bundesrats wurden vier dieser Massnahmen als «sofort lösbar» beurteilt. Für sieben Massnahmen 
wurden «vor der Umsetzung wissenschaftliche Abklärungen» empfohlen. Auf alle weiteren vorgeschlagenen Massnahmen geht der 
Bericht des Bundesrats nicht ein. 

Zur kürzlich an den Bund übertragenen Zählung der Bienenbestände liegen für das Jahr 2014 noch keine Zahlen vor. Im eben ge-
starteten Monitoringprogramm ALL-EMA werden Bienen und Wildbestäuber nicht erfasst. Dem Massnahmenplan für die Gesundheit 
der Bienen war bis im Sommer 2015 keine Projektleitung zugewiesen. Vor diesem Hintergrund ist der Bundesrat gebeten, folgende 
Fragen zu beantworten: 

•	 Warum wurde für die Entwicklung des Massnahmenplanes für die Gesundheit der Bienen keine Projektleitung eingesetzt und wann 
soll dies geschehen?

•	 Was ist der Stand der Umsetzung der vier Sofortmassnahmen im Bericht des Bundesrats bzw. der sieben Massnahmen, die vor der 
Umsetzung wissenschaftlicher Abklärungen bedürfen?

•	 Wann werden die Bienen und Wildbestäuber im Monitoringprogramm ALL-EMA aufgenommen bzw. welche Schritte sind dazu notwendig?
•	 Wann sind die aktuellen Zahlen zu den Schweizer Bienenbeständen zu erwarten?
•	 Was ist der Stand der Umsetzung aller übrigen Empfehlungen des Expertenberichtes (z. B. Forschung zur Varroabekämpfung oder 

Wildbestäuber-Zentrum) und weshalb werden sie im Bericht des Bundesrats nicht erwähnt? 

Begründung:
Das Bundesamt für Landwirtschaft hat in der Vergangenheit wiederholt auf die grosse Bedeutung der Honigbienen und Wildbestäuber 
für die landwirtschaftliche Produktion und die Biodiversität in der Schweiz verwiesen. Gleichzeitig sorgen sich Imker, Umweltverbände 
und Bevölkerung zunehmend um deren Gesundheit. Der ökonomischen Bedeutung der Bestäuber und der Sorge der Bevölkerung ist 
mit einem griffigen Massnahmenplan und einem entsprechenden Controlling Rechnung zu tragen. 

Neue BGD-Regionalberaterin für die Zentralschweiz
geschaffen, um die Bedürfnisse 
der Region noch besser berück-
sichtigen zu können.

Als Fachberaterin und Zucht-
leiterin ergänzt die erfahrene 
Imkerin das bestehende Team in 
idealer Weise. Aktuell betreut sie 
30 Bienenvölker in Schweizer- und 
Magazinbeuten und bringt auch 
Erfahrung als Pollenimkerin mit. 

Rita Portmann hat am 1. Ok-
tober 2015 ihre Aufgabe als 

BGD-Regionalberaterin für die 
Zentralschweiz übernommen. 
Sie ist damit das neue Binde-
glied zwischen dem Bienen-
gesundheitsdienst in Bern und 
den Innerschweizer Kantonen in 
allen Fragen der Bienengesund-
heit. Ihre Teilzeitstelle wurde neu 

Wir heissen Frau Portmann bei 
uns herzlich willkommen und 
freuen uns auf eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit.

Anja Ebener, 
Geschäftsleiterin apiservice gmbh 

anja.ebener@apiservice.ch  

 
 
 
 
 
 
 

Dieter Schürer · 9999 Musterhausen · Tel. 072 795 55 50 · Fax 072 795 55 51 
info@swisshoney.ch · www.swisshoney.ch 

Aufgrund des geplanten Rücktritts des Stelleninhabers suchen wir auf Anfang 2016  
eine leitende Redaktorin / einen leitenden Redaktor der Schweizerischen Bienen-Zeitung
Bewerber/-innen für dieses nebenamtliche Pensum verfügen idealerweise über eine naturwissenschaftliche Ausbildung sowie ein 
ausgewiesenes journalistisches Flair. Sie sind aktive Imkerin/aktiver Imker mit Erfahrung in Schweizerkasten und Magazinbeuten.
Als Leiter/-in des Redaktionsteams haben Sie Erfahrung in der Führung von Mitarbeitern und sind gleichzeitig  
ein Teamplayer mit sympathischem Auftreten. 
Fühlen Sie sich angesprochen? Dann senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen bitte an die Geschäftsstelle VDRB,  
Jakob Signer-Strasse 4, 9050 Appenzell. Weiterführende Auskünfte erteilen Ihnen gerne der Stelleninhaber,  
Dr. Robert Sieber (079 129 4149) oder der VDRB-Zentralpräsident Richard Wyss (071 788 95 32).
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Buchbesprechung
Undine Westphal: Frauenpower am Bienenstock
Frauen sind unter den Imkern immer noch eine kleine 
Minderheit. Immer mehr Frauen kommen aber über die 
Grundkurse in die Imkerei. Für sie hat Undine Westphal 
diesen Imker-Ratgeber geschrieben.

Je weiter südlich man kommt, 
desto seltener sind Frauen 

in der Imkerei. In Deutschland 
geht das von 30 % in Hamburg 
und Berlin bis 14 % in Bayern 
und Baden-Württemberg. In 
der Schweiz und in Österreich 
beträgt ihr Anteil rund 10 %. In 
den Grundkursen haben Frauen 
oft Mühe mit Lehrmitteln und 
Lehrkräften, die breite Kenntnis-
se der Imkerei und handwerk-
liches Know-how voraussetzen. 
Erfahrungen, die Männer ha-
ben – oder zumindest zu haben 
glauben. «Frauen imkern anders 
und sie lernen das Imkern an-
ders», erklärt Undine Westphal, 
die in Hamburg eine Schulim-
kerei leitet und Imker-Kurse für 
Erwachsene gibt. Ihre Erfahrun-
gen hat sie im Imker-Ratgeber 
zusammengefasst.

«Frauen imkern mit mehr öko-
logischem Bewusstsein als Män-
ner, die oft Ertrags-Imker sind, 
auch wenn sie nur vier Bienen-
völker haben», erklärt Westphal. 
«Frauen fragen und hinterfragen 
auch mehr. Bevor sie sich eine 
eigene Meinung bilden, lesen sie 

aufmerksam in Fachzeitungen 
und im Internet oder tauschen 
sich mit Gleichgesinnten aus.» 
Am Bienenstand seien Frauen 
häufig unsicher. «Sie fragen lie-
ber noch einmal kritisch nach», 
glaubt Westphal, «und würden 
auch niemals eine Wabe auf die 
andere schmeissen, ohne vorher 
sorgfältig die Bienen abzufegen.» 
Generell würden Frauen viel um-
sichtiger mit ihren Bienenvölkern 
umgehen, «und sie nehmen Rat-
schläge an, solange diese logisch 
und einleuchtend sind».

Ein Imker-Ratgeber 
(nicht nur) für Frauen
Den Imker-Ratgeber hat Undine 
Westphal bewusst für Neuim-
kerinnen ohne Vorkenntnisse 
geschrieben (welche die Lek-
türe idealerweise mit einem 
Imkergrundkurs ergänzen). Er 
beginnt bei der Wahl des Beu-
tensystems und geht über die 
Schutzkleidung bis zur Gänse-
feder, mit welcher die Bienen 
zart von den Waben befördert 
werden. In leicht verständlichen 
Anleitungen wird die imkerliche 

Praxis beschrieben, vom Trans-
port des ersten Bienenvol-
kes über die Durchsicht und 
Schwarmkontrolle bis zum Auf-
setzen und späteren Ernten des 
Honigraumes. Bemerkenswert 
ist das «Waben-ABC» mit Bil-
dern vom gedrahteten Rähm-
chen über Brutwaben bis zu 
Honigwaben in den verschie-
denen Stadien.

Undine Westphal erklärt 
Schritt für Schritt die Details, 
die Anfängern oft Schwierig-
keiten bereiten. Weil dies nicht 
nur Frauen betrifft, ist der  
Imker-Ratgeber «Frauenpower 
am Bienenstock» ein didaktisch 
sehr gutes Lehrbuch für alle – 
also auch für Männer.

Jürg Vollmer, Chur  
(info@juergvollmer.ch)  

Undine Westphal: Frauenpower am Bienenstock
Selbstverlag, 156 Seiten, 25.95 Euro, Bezug: undine@noergelsen.de

Werner Gerdes – Buckfast Biene
In der angepassten Dadant-Beute. Die einfachste Art erfolgreich zu imkern

Werner Gerdes legt ein Werk vor, das jedem Anfänger als 
Leitfaden für die Bienenhaltung im Dadant-Magazin dienen 
kann. Aber auch alte Hasen der Bienenhaltung finden darin 
viel Bedenkenswertes und wohl so manches Aha-Erlebnis.

Werner Gerdes wuchs in 
Norddeutschland in einem 

landwirtschaftlichen Betrieb mit 
einer grossen Bienenhaltung auf. 
Im Alter von 30 Jahren begann 
er Ende der 70er Jahre selbst mit 
der Imkerei, zuerst in den ortsüb-
lichen Trogbeuten, später dann 
mit Zandermagazinen. Erst 1996 
stellte er seine Imkerei komplett 
auf die Dadant-Betriebsweise um. 

In seinem neuen Buch stellt er 
nun seine Betriebsweise, die er 
auf vielen Studienreisen in ganz 
Europa perfektioniert hat, ein-
gehend vor. In einem ersten Teil 
zeigt er kurz und klar auf, warum 
seine Wahl auf die Buckfast-Biene 
und die Dadant-Beute gefallen ist. 
Ohne jeden missionarischen Eifer 
stellt Gerdes die Vorteile seiner 
Betriebsweise dar und geht auf 

geäusserte Kritik ein. Da er selbst 
mit mehreren Bienenrassen in Ma-
gazinen mit geteiltem wie auch 
mit ungeteiltem Brutraum geim-
kert hat, erwachsen seine Argu-
mente eigener Erfahrung. Die Vor-
teile des Dadant-Magazins sieht 
Gerdes in der Anpassbarkeit des 
Brutraums, der Einfachheit der Be-
arbeitung und des Wabenwech-
sels sowie der Möglichkeit zur 
Steuerung des Schwarmtriebes.

Der Hauptteil des 170 Seiten 
starken Buches ist der ausführ-
liche Monatskalender. Für jeden 

Monat stellt er die anstehenden 
Arbeiten vor. Durch alle Monate 
hindurch zeigt Gerdes im Detail 
und mit hervorragenden Bildern 
dokumentiert die Arbeit mit dem 
Kernelement seiner Betriebsweise, 
nämlich dem angepassten Brut-
raum. Die beiden letzten Kapitel 
widmet er der Varroabehandlung 
sowie der Vermehrung und Zucht 
der Buckfast-Biene.

Dass die drei grossen «B» 
der Imkerei – Biene, Beute, 
Betriebsweise – optimal auf-
einander abgestimmt sein 

Buchbesprechung
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Für weitere präzise Angaben über die Konstellationstage empfiehlt es sich, die Aussaattage von Maria Thun, 
Rainfeldstr. 16, D-35216 Biedenkopf / Lahn, ISBN 3-928636-38-3, zu konsultieren.

Konstellationskalender: Behandlungstage

Monat November (Dezember) 2015
Daten / Sternbild														              Element / Pflanze

So.	   1.–Mo.	  2.	̀ 	 Mi.	 11.–Do.	12.	 	 Do.	19.–Fr.	 20.	 	 Sa.	 28.–So.	 29.	̀ 	 Licht	 Blüte
Di.	   3.	  		 Fr.	 13.–Sa.	14.		 Sa.	 21.–Mo.	23.	 i^	 Mo.	30.–Di.	   1.		 Wasser	 Blatt
Mi.	   4.–Fr.	   6.	 	 So.	 15.–Mo.	16.	 	 Di.	 24.		 ^_	 Mi.	   2.–Do.	  3.	 	 Wärme	 Frucht
Sa.	   7.–Di.	 10.	 	 Di.	 17.–Mi.	18.	 	 Mi.	 25.–Fr.	 27.	_`	 Fr.	   4.–Mo.	  7.	 	 Erde	 Wurzel
												            Di.	   8.		  	 Licht	 Blüte

Biene / Imkerei:	 stechfreudig, alles ungünstig;	 Nektartracht und Honigpflege;
	 Wabenbau und Schwarm einlogieren;	 1. Völkerdurchsicht Brut und Pollenimpuls, Honigpflege, Königinnenzucht

Sternbilder:	 Fische i;	 Widder ^;	 Stier _;	 Zwillinge `;	 Krebs ;	  Löwe ;	 Jungfrau ;	 Waage ; 
Skorpion ;	 Schütze ;	 Steinbock ;	 Wassermann 

Nach Berechnungen von Maria und Matthias K. Thun, D-35205 Biedenkopf

Bienen gewinnen vor US-Gericht gegen neues Insektizid
Bienen in der Presse

Die Positionen in der EU 
und den USA sind bezüg-

lich Pestiziden der Kategorie 
Neonicotinoide äusserst unter-
schiedlich. Die Zulassung in den 
USA war stets recht problem-
los, offensichtlich zu problem-
los. Denn ein US-Berufungsge-
richt in San Francisco hat das 
Insektizid Sulfoxaflor von Dow 
AgroSciences nun von den Fel-
dern verbannt. Das Urteil gilt 
für alle Bundesstaaten.

Sulfoxaflor blockiert 
wie die Neonicotinoide 
nicotinische Acetylcholin
Rezeptoren
Ausgerechnet die als bisher 
streng geltende US-Umweltbe-
hörde EPA (Environmental Pro-
tection Agency), die nun den 
Volkswagenkonzern in die Man-
gel genommen hat, musste sich 
vor Gericht anhören, die Ge-
nehmigung sei erfolgt, obwohl 
sie dem eigenen Regelwerk wi-
dersprach. Insbesondere sei die 
Datenlage für die Zulassung 
nicht ausreichend gewesen.

Das Gericht nimmt sogar an, 
dass die EPA die Bewilligung 
auf Druck erteilt habe und erst 
im Nachhinein versucht habe, 
ihre Entscheidung mit Fakten 
zu untermauern. Die EPA hatte  

können, zeigt dieses Buch in 
aller Klarheit. Ich kann es al-
len Jungimkern aber auch ge-
standenen Imkerinnen wärms-
tens empfehlen. Sogar für die 
Carnica- und Landrasse-Imker 
enthält dieses Buch einige An-
regungen für das optimale Zu-
sammenspiel von Biene, Beute 
und Betriebsweise, die beden-
kenswert sind und für Diskus-
sionsstoff sorgen. Ich denke, 
das Werk wird seinem Unterti-
tel gerecht: «Die einfachste Art 
erfolgreich zu imkern.»

Stephan Wehrli, Bern (info@
bienenclub.ch)  

zuvor Sulfoxaflor als toxisch für 
Bienen eingestuft, den Schlüssel 
für eine sichere Anwendung aber 
einzig im Zeitpunkt der Ausbrin-
gung durch die Landwirte gese-
hen. Der Hersteller gibt den Markt 
für sein Multi-Milliarden-Produkt 
noch nicht auf, sondern möchte 
eine Änderung der Entscheidung 
herbeiführen, durch «zusätzliche 
regulatorische Arbeit».

Die Europäische Behörde für 
Lebensmittelsicherheit (EFSA) 
hat das Pestizid als hochgiftig 
für Bienen eingestuft und Si-
cherheitsprüfungen angemahnt, 
nachdem der US-Hersteller  
im Jahr 2011 in Irland einen  

Antrag auf Zulassung gestellt 
hatte. Trotz der Einschätzung der 
EFSA besitzt Sulfoxaflor seit dem 
18. August dieses Jahres die Zu-
lassung für die EU. Die EU-Kom-
mission hat den Wirkstoff für 
zunächst zehn Jahre genehmigt, 
wobei die Mitgliedsstaaten das 
Risiko für die Bienen beachten 
und vom Hersteller Massnah-
men zur Risikobegrenzung ein-
fordern. Es sind aktuell allerdings 
noch keine Pflanzenschutzmittel 
mit dem Wirkstoff innerhalb der 
EU zugelassen.

Niels Gründel,  
D-Mülheim an der Ruhr  

(info@niels-gruendel.de)  

Werner Gerdes (2015): Buckfast-Biene 
in der angepassten Dadant-Beute. 
Buschhausen Druck- & Verlagshaus, 
(auch erhältlich bei Bienen Meier), 
ISBN 978-3-946030-00-3.  
Preis: CHFR 36 

Invasoren auf der Abschussliste

Im Perigord wurde ein 
Hornissennest von 

Schützen mit Schrot-
gewehren zerschossen. 
Es handelte sich um ein 
Nest der eingeschlepp-
ten Art Vespa velutina. Da 
die Hornissen direkt über 
einem Bienenstock niste-
ten, ordnete der Bürger-
meister den Abschuss an.

René Zumsteg  

Quelle  
Die Biene 10 / 2015 Aqu
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Imkertechnik Wagner • Im Sand 6 • D-69427 Mudau • Tel. 0049 6284/7389 • Fax 0049 6284/7383
www.imkertechnik-wagner.de • Email: info@imkertechnik-wagner.de

LIEFERUNGEN ab 1.000,00 € „frei Haus“ - Sammellieferungen zu Abladestellen - Termine je nach Auslastung
++ JETZT NEU: ab 150,- € Brutto-Warenwert an Lieferadressen innerhalb Deutschlands versandkostenfrei ++

Dadant Beute nach Bruder Adam
modifiziert oder Dadant Blatt

nur 105,00 €
bestehend aus:

Boden
Brutraum-Zarge
Absperrgitter
2 Honigraum-

Zargen
Innendeckel

+ Dämmplatte
Außendeckel

Unser Rähmchen-Angebot:
(gezapft, gelocht, Seitenteile aus Hartholz)

1a Qualität – fix und fertig gedrahtet

• DN / Zander 0,85 €
• DN / Zander Hoffm 0,90 €
• DN / Zander Hoffm. modifiziert 1,05 €
• Schweizer Brutraum o. Hoffm.
Höhe 340 / 350 / 360 mm 1,00 €

• Schweizer Brutraum m. Hoffm. 1,00 €
• Schweizer Honigraum o. Hoffm.
 Breite 28 mm 0,75 €
 Breite 35 mm 0,80 €

• Dadant Blatt Brutraum o. Hoffm.
Breite 25 oder 28 mm 1,20 €

• Dadant Blatt Honigraum o.Hoffm. 0,90 €

Schweizerkasten
nur 208,00 €

klappbares
Flugbrett

mit
Fluglochschiene

Abfüllknecht
Der unentbehrliche Helfer beim vollständigen
Entleeren Ihrer Abfüllkanne. nur 43,00 €

+ + + + Jetzt auch bei uns: + + + +
Eigene Herstellung von Mittelwänden

Zander Beuten oder DN
(Boden, 3 Zargen, Innendeckel,
Dämmplatte und Außendeckel) 89,00 €

Mini-Plus „Zwei in Einem“
für Sommer und Winter

60,- €

Boden, 2 Anflugbretter, Zarge mit
Trennschied, 2 Nicot-Fütterer,
Innendeckel, Dämmplatte,
Blechdeckel

Schweizer Ablegerkasten
8 Waben mit Trennschied

für 2 Königinnen 45,10 €

Zu verkaufen seit 30 Jahren� 11.04 
 

Neue CH-Bienenkästen 
Direkt vom Hersteller

SMS 079 464 55 41, T. Gmür

Tausende Imkerinnen und
Imker können sich nicht irren!
– Alles aus Chromstahl.
– Auch für Dadant!

Rahmentragleisten* ab Fr. 2.40
Chromstahlnägel
Deckbrettleisten* ab Fr. –.50
Leuenbergerli
Fluglochschieber
Varroagitter*
29,7 × 50 × 0,7 und 0,9 cm
*jede gewünschte Länge

Joho & Partner
5722 Gränichen
Telefon/Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch

e

15 km von Bas lMo-Di-Do-Fr: 10-12 und 14-18:30
Sa: 10-13, Mittwochs geschl.
www.imme-egringen.de

Fachgeschäft für Imkereibedarf

Schreinergasse 8, D-79588 Egringen
Tel.: 0049 (0)7628 800448

Verkauf
Zu verkaufen: Abfüllkessel, 
Doppelsieb, Honigrührer, Tra-
fo für Chromstahldraht, Re-
fraktometer Atageo HHR-2N. 
Tel. 079 234 45 40

Zu verkaufen Wanderwagen, 
Raum Bern; mit 12 CH-Kästen 
inkl. Material, guter Zustand, 
Standort könnte beibeh. wer-
den. 079 692 96 95.

Zu verkaufen Waldhonig im 
Kessel oder Glas, Tel. 079 642 
38 11

Zu verkaufen neue wasserge-
kühlte Mittelwandgiessform 
mit Silikonmatrize auf Aluplat-
te. Preis 550.-. 079 363 65 54

Lust auf aussergewöhnliche� 11.07

Ferien in Polen
nähere Infos unter: 
reise-nach-polen.ch

 

Zu kaufen gesucht:
Gut erhaltenes Zubehör zur
Honigernte. Elektrische Chromstahl-
Honigschleuder, Honigsieb, usw.
sowie Wachsschmelzer.
Telefon 062 756 37 45

Bienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre Atemwege

apipodo gmbh
Gesund mit Bienenprodukten

Steimertenmattweg 11
CH-4419 Lupsingen

T 061 911 12 22
F 061 599 12 22

www.apipodo.ch
info@apipodo.ch

Beim Propolisverdampfer werden die im 
Propolis enthaltenen fl üchtigen Wirkstoffe 
wie ätherische Öle, Terpene, Flavonoide 
und aromatische Substanzen wirkungsvoll 
freigesetzt und verteilen sich angenehm 
wahrnehmbar in der Raumluft. 

Bienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre Atemwege
Beim Propolisverdampfer werden die im 
Propolis enthaltenen fl üchtigen Wirkstoffe 
wie ätherische Öle, Terpene, Flavonoide 
und aromatische Substanzen wirkungsvoll 
freigesetzt und verteilen sich angenehm 
wahrnehmbar in der Raumluft. 

• Reinigt und desinfi ziert die Raumluft
• Die Propolisdämpfe vernichten Viren, 
 Bakterien und Schimmelpilze
• Senkt die Keimbelastung in den Räumen
• Vorbeugung bei Atemwegsinfektionen und Erkältungen
• Keine Allergie- oder Unverträglichkeitserscheinungen

Gerne beraten wir Sie über die Anwendung des Propolisverdampfers, 
welcher in der kalten Jahreszeit besonders wirksam ist.

Bienenhäuser
Element-Bau

3537 Eggiwil
Tel. 034 491 12 61

www.bieri-holzbau.ch

* Sortenbestimmung *
Biologisches Institut für Pollenanalyse 

K. Bieri GmbH, Talstrasse 23 
3122 Kehrsatz, Telefon 031 961 80 28 

www.pollenanalyse.ch



47

www.wienold-imkereibedarf.de

D-36341 Lauterbach - Dirlammer Str. 20
0049 6641-3068 - 0049 06641-3060

alles für die bienen - alles von den bienen

Nutzen Sie die Vorteile vom Hersteller zu kaufen
Beachten Sie unser Monatsangebot

für die Schweiz im INTERNETW W

APILAT®

PRODUKTE
traditionsbewährte 

Markenqualität APILAT
®



Hostettler-Spezialzucker AG | Karl Roth-Strasse 1
5600  Lenzbu rg  | Te l .  044  439  10  10
www.hostettlers.ch | GRATIS-TEL. 0800 825 725

HOSTETTLERS®

www.hostettlers.ch

Futtermittel für Bienen
Bewährt und ergiebig,
von erfolgreichen Imkern empfohlen.
Mit Zucker, Fruchtzucker und Traubenzucker.

FUTTERTEIG
Ideal für die Frühlings- 
und Zwischenfütterung.
Schachtel:
• Karton mit Beutel à 6 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 4 x 3 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 8 x 1.5 kg

Direktbestellung:  Tel. 0800 825 725
Lieferung 2 Tage nach Bestellung, Preise ab Fabrik, inkl. MwSt
Depotpreise: Preise ab Fabrik + Depothandling 
siehe: www.hostettlers.ch

IS 5-14D

NEU: 
auch in 
BIO-Qualität 
erhältlich

FUTTERSIRUP
Ideal für die Herbstfütterung.
72-73% Gesamtzuckergehalt.
Gebinde:
• Leihbidon 27 kg
• BagInBox 20 kg
• BagInBox 10 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 6 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 3 kg
• Eimer transparent (Api-Lux®) 3.5 kg
• PET-Flaschen 2 kg

NEU: API-LUX®

wir haben auch Kerzen und Geschenkartikel

 www.bienen-muehle.de 

Mi 10-12 Uhr/ Do+Fr. 10-12 und14.30-18 Uhr / Sa 9.30-12.30 Uhr

Bienen-Mühle Dogern 
Alte Strasse 2, 79804 Dogern

direkt bei Waldshut/Nähe CH-Grenze
Zufahrt über Birkingerstrasse

Wussten Sie schon...

Preise wie vor 10 Jahren
Wachsschmelzerei Achermann

Anlässlich unseres Jubiläums bedanken wir uns für Ihre Treue
und bieten Ihnen Preise wie vor 10 Jahren.

Mittelwände-Herstellung für Fr.7.--/kg

Achermann Florian
Bauenstrasse
6466 Isleten
urner-honig.ch

Öffnungszeiten: bis auf weiteres nach
telefonischer Absprache
Tel: 078 854 19 69

Stahlermatten 6
CH – 6146 Grossdietwil

Tel. 062 917 5110 Fax  062 917 5111
www.biovet.ch info@biovet.ch

•  frisch zubereitet
•  einfache Anwendung

•  sehr gute Wirksamkeit

OXUVAR® ist ein Bienenarzneimittel.
Bitte lesen Sie die Packungsbeilage.

OXUVAR®

zur Winterbehandlung
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Wertvolles  
aufwerten. 

Online-Shop unter www.vdrb.ch
Alle Preise pro Stück in CHF, inkl. MwSt, zuzüglich Versandspesen.   
Geschäftsstelle VDRB, Jakob Signer-Strasse 4, 9050 Appenzell, Tel. 071 780 10 50, sekretariat@vdrb.ai.ch

Geschenkpackungen «Natur pur» und «Retro»
1 × 250 g 1.–

1 × 500 g 1.10

1 × 1 kg 1.20 

2 × 250 g 1.20

2 × 500 g 1.60

Mindestbestellmenge jeweils 100 Stück

 

Holz-Geschenkpackungen
Hergestellt in einer geschützten Werkstätte. Inkl. Pergamentpapier  

und zwei losen Holzleistchen zum Verschliessen des Geschenks.

2 × 500 g

2 × 250 g

3 × 250 g

Pro Holz-Geschenkpackung inkl. Pergamentpapier                          6.20

GRATIS 

Beschriftungsprogramm auf vdrb.ch fürs Pergamentpapier, damit  

Sie Ihr Geschenk ganz persönlich mit Ihrem Laserdrucker beschriften 

können. Druckservice bei der Geschäftsstelle auf Anfrage.

Honigtragtaschen
Für zwei bis vier 500 g-Gläser 1.20

Postkarten 
Imagekarten apisuisse mit Hinweis auf Qualitätshonig  

mit dem goldenen Siegel.

Unsere Mitarbeiterin des Monats –.10 

Unsere Mitarbeiterinnen bestäuben für Sie –.10 

Broschüre Faszination Bienen
Die Bienen und die Imkerei werden in dieser Broschüre in einfach  

verständlichen Texten mit schönen Illustrationen vorgestellt.  

Somit eignet sie sich für Kinder, für Naturfreunde und insbesondere 

für Imker, die ihren Kunden weiterführende Informationen  

(z.B. an einem Marktstand) vermitteln möchten.                               2.–

Unsere Mitarbeiterinnen  

bestäuben für Sie

Unsere Mitarbeiterin  

des Monats


